‚iichen Gauleiters Forfter erfolgten. 
mit, daß er ſich hierauf von neuem 
Gieiſer wandte, um dann auf die Reden Forſters einzu⸗ 


miſſar in feinem Bericht, „her 


Sonntag, ven 5. Juli 1936 
Nr. 182 Jahrgang 14 


Lodser 


2 es Sr — 
A ui 7 Tr 
u 9 sur 


[3 2 7 — ö 4 1 in 


Opfata pocztowa ulszczons ryczattem 


— 25 Geoihen | 


Zentralorgan der Deuſſhen Sopialifilgen Arbeitspartei Polen 


Volks wille 


für Oberſchleſien 


Lodz, Peleiluner Gten Straße 109 


Zelepbon 13690 — Boltſcheg - Aonto 63:508 


Kattowitz, Plebiscytowa 365 Bielit, Republikanſta 4, Tel. 1294 


Volksitimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Danzig vor dem Rat 


Die haltiofe Lage in Danzig tritt offen zutage. 


Greiſer treibt es zum Bruch. — 


Dreieranstauk 


eingeſetzt. — Glandalöſes Benehmen des Senatspräſidenten. 


Genf, 4. Juli. Der Völkerbundrat trat am heuti⸗ 
gen Sonnabend kurz nach 16 Uhr, gemäß des Ueberein⸗ 
kommens in der nichtöſſentlichen Sitzung vom 2. Juli, 
der der Bericht des Danziger Völkerbundslommiſſars im 
Danzig vorlag, unter Vorſitz des engliſchen Auzenmini⸗ 
ſters Eden zu einer öffentlichen Sitzung zuſammen, um 
in eine neue Prüfung der Lage in Danzig 
einzutreten. An der Sitzung nahm außer den Ratsmit⸗ 
gliedern der Hohe Kommiſſar Leiter teil, der auch bei 
der geheimen Sitzung zugegen mar, und auch der Danzi⸗ 
ser Senatspräſident Greifer iſt dem Erſuchen gemäß 
zur Öffentlichen Sitzung erſchienen. 


der Bericht des Kommiſſars. 


In dem Bericht an den Völkerbund legt der Hohe 
Kommiſſar zunächſt dar, daß er die aufrichtige Hoffnung 
gehegt habe, daß die Beziehungen zum Danziger Senals⸗ 
prüſidenten ſich verbeſſern würden, und daß ihm biste 
Hoffnung gerechtfertigt erſchien, bis eine Reihe von Zwi⸗ 
ſchenſällen eintrat, die vor einigen Wochen begannen, die 
Ruhe in der Freien Stadt ſtörten. 

Leſter geht ausführlich auf den Ueberfall auf die 

deutſchnationale Verſammlung vom 12. Juni ein, die 
Unte rhaltungen, die er hierauf mit demqpräſidenten Grei⸗ 
ſer hatte, wobei er erwähnt, daß nachts vor feinem Ha ıle 
Manifeſtationen ſtattfanden. Der Hohe Kommiſſar ſchi!⸗ 
dert ebenfalls ſeine Beſprechungen mit den Oppoſitions⸗ 
parteien und erklärt, daß in dieſem Augenblick eine Be⸗ 
ruhigung zu erhoffen war, daß dann aber die Aufrufe 
er die „beſtialiſche Bluttat an einem Nationalſoztari⸗ 
Ken und die Ankündigung von Reden des nationalſozig⸗ 
Herr Leſter teilt 
an den Präſidenten 


schen, in denen erklärt wurde, daß in wenigen Wochen die 


Hegner des Nationalſazinlismus ſich verkriechen würden, 


und daß der Gauleiter für ſeine Handlungen in Danzig 
dor dem Führer der Bewegung in Deutſchland verant⸗ 
wortlich ſei. 

„In dieſem Augenblick“, ſo ſchreibt der Hohe Kom⸗ 
richte in der Stadt ein Zu⸗ 
ſtand großer Erregung, in dem ſich Furcht, Zorn und Ner⸗ 


‚ nofität vermiſchten. Man kann ſich über die Bedeutung, 
die in Danzig der Erklärung des Herrn Forſter beigemeſ⸗ 
ſen murde, nur Rechenſchaft ablegen, wenn man ſich daran 


erinnert, daß der miformierten Formationen feiner Par⸗ 
tei ſich aus mehreren tauſend Menſchen zufammenſetzen, 


die eine beſondere Ausbildung erfahren haben, von denen 


viele kaſerniert find, und daß dieſe Orgamiſationen täglich 
im den Straßen marſchierten. Zeitungsamtikel, die rm 
Parteigeift und häufig im heftigen Tone redigiert waren, 
waren nicht meine zu beſänſti⸗ 


Befürchtungen 
gen. Die beſtehende Lage oder vielmehr die Lage, die 


ſehr ſchnell erwachſen konnte, begann daher, mir wach⸗ 


ſende Beſorgnis einzuflößen. Ich fürchtete von ſeiten des 


Herrn Forſter einen Verſuch, das, was als eine Drohung 


| erſcheinen mußte, in Ausführung zu bringen. Man weg 


ſich dabei daran erinnern, daß Herr Forſter, obgleich er 


Ane talfächliche gewaltge Marht ausilbt, in Danzig kei⸗ 


nen amtlichen Poſten innehat und nicht für die Aufrecht ⸗ 
erhaltung der öffentlichen Ordnung verantwortlich f.“ 
Angeſichts feiner wachſenden Befürchtungen über⸗ 


ſandte der Völkerbundskommiſſar dem Danziger Senat 


eine Note, in der er betonte, „daß ein kraftvolles und un⸗ 


3 parteiiſches Eingreifen der Polizei im Falle von Unruhen 


mir abſolut weſentlich erſcheine“, und unternahm dann 
einen Schritt beim deutſchen Generalkonſul in Danzig, 
den er bat, der Reichsregierung feine Befürchtungen mit⸗ 


zuteilen und ihre Aufmerkſamkeit auf die Erklärungen 


Forſters zu lenken, der im Innern der Partei als Guu⸗ 
leiter einen höheren Rang als den des Senatspräſidenten 


einnimmt. 

Dann ſchilderte der Völkerbundskommiſſar die ver⸗ 
ſchtedenen Schritte des diplomatiſchen Vertreters Polene, 
Papee, beim Senatspräſienten und auch die polni⸗ 
ſchen Noten, in denen gegen die Ausſchreitungen ge⸗ 
gen polniſche Staatsbürger und Mitglieder der polnif chen 
Minderheit proteſtiert und Maßnahmen gefordert wur⸗ 
den, die Ordnung und Sicherheit gewährleiſten, maße 


auch Genugtuung und volle Entſchädigung für basllitce cht 
und die Verluſte verlangt wurde, die die Polen erlitten 
hatten. Der Völkerbundskommiſſar behandelt dann den 
Zwiſchenfall bei der Ankunft des deutſchenKreuzers „Leip⸗ 
zig“, als bei den offiziellen Beſuchen der Völkerbunds⸗ 
kommiſſar abſichtlich übergangen wurde, was in 
einem Artikel des Gauleiters Forſter mit allem Nachdruck 
unterſtrichen wurde. In dem Artikel wurde das Amt des 
Kommiſſars des Völkerbundes als mensa hingeſtellt, 
was alles zuſammen eine Kundgebung der bemtichen Res 
gierung gegen den Völlerbund en, 


Natsauftrag an Polen. 


Der engliſche Außenminiſter Eden legte als Be⸗ 


richterſtatter für die Danziger Fragen dem Völkerbundrat 


auf, Grund des Berichts des Kommiſſars Leſter einen 
Entſchließungsentwurf vor, in welchem a 18 
dem umfangreichen Bericht Leſters lediglich der Fall ver 
Verweigerung des Beſuches beim Völkerbundsvertreter 
durch die Offiziere des deutſchen Kriegsſchiffes „Leipzig“, 
und zwar auf Anweiſung ihres höchſten Führers, behan⸗ 
beit wird. 

Die Brütskierung des Völkerbundstommiſſars wird 
als ein Zwiſchenſeall von internationalem Charakter Ge: 
zeichnet. Unter Hinweis darauf, laut Statut der 
Freien Stadt Danzig Polen die airßenpolitiſche Ver⸗ 
tretung Danzigs obliegt, bittet der Völkerbundrat die 
polniſche Regierung im Namen des Rats auf diplomati⸗ 
ſchem Wege dieſe Angelegenheit zu prüfen und dem Rat 
bei ſeiner nächſten ordentlichen Tagung einen Bericht 
über die Erfolge der Maßnahmen vorzulegen, deren Er⸗ 


greiſung die polniſche Regierung für möglich gehaden |. 


haben Sollte. 


Aus fällige Rede Greiſers. 


Darauf nahm der Danziger Senatspräſident Gre'ſer 
das Wort. Seine Rede war in einem ungewöhnlich ſchar⸗ 
jon Ton gegenüber dem Völkerbundskommiſſar Leiter ges 
halten und kritiſierte in abfälliger Weiſe die erg 
arbeit des Völkerbundes mit Danzig. 


Greiſer erklärte, er könne zu den Vorſchlägen des 
Völkerbundrates noch keine Stellung einnehmen, behalte 
ſich dies aber für einen ſpäteren Zeitpunkt vor. Er warf 
dem Völkerbundes skommiſſar Leſter vor, daß ſein, Leſters, 
Bericht der Danziger Oppoſition früher bekannt war als 
dem Senat. Nach Meinung Greiſers müßten die im Be⸗ 
richt enthaltenen Prätenfionen des Völkerbundskommiſ⸗ 
ſars an Berlin gerichtet ſein. Greiſer warf im weiteren 
Verlauf ſeiner Ausführungen dem Völterbundskommiſſar 

Leſter Taltloſigkeit in ſeinem Vorgehen vor und gab 
demgegenüber dem Gauleiter Forſter recht. Die Danzi⸗ 
ger Bevölkerung ſei keinesfalls gewillt, für immer an den 
Völkerbund gebunden zu ſein. Danzig ſei dem Völker⸗ 
bund unterſtellt worden, um Polen einen Zugang zum 

Meere zu ſchaffen. Aber man hätte dieſes Ziel: aurh 
ehne Lostrennung Danzigs von Deutſchland erreichen 
können. Man habe durch die Schaffung der Freien Stadt 
Danzig einen ſtändigen Streitherd zwiſchen Deutſchland 
und Polen ſchaffen wollen, dies ſei jedoch Dank der Po⸗ 
litik Hitlers und Pilſudſkis mißlungen und die polni' ch: 
Danziger Beziehungen geſtalteten ſich ohne Mithilfe des 
Völkerbundes oder ſeines Kommiſſars ganz gut. Danzig, 
ſo ſagte Greiſer weiter, habe vom Völkerbund abſolut kei⸗ 
nen Nutzen, ſondern ſei im Gegenteil durch das Gehalt 
des Hohen Kommiſſars nur noch ſtark belaſtet. Wir, 
ſchaftliche Hilfe habe Danzig durch den Völkerbund nicht. 
Alles müſſe der Danziger Senat ſelber tragen, und er 


koͤnnte noch mehr leiſten, wenn ihm der Völkerbunzz⸗ 
kommiſſar nicht hinderlich im Wege ſtünde. Bei. 2 
ung ſolcher Methoden wird das Verhältnis zwichen dem 
Danziger Senat und dem Hohen Kammiſſar einer Revi⸗ 
ſion unterzogen werden müſſen. Greiſer unterbreite 
hierbei zwei konkrete Vorſchläge: 1. Berufung eines 
neuen Völkerbundskommiſſars, der ſich in die inneren 
Angelegenheiten Danzigs nicht miſchen würde, oder 2. 


gänzliche Abſchaffung der Inſtitution des Völkerbunos⸗ 


kommiſſars und Uebertragung der Verantwortung Ware 
über dem Völkerbund an den Senatspräſidenten. 


kenne, ſo meinte Greiſer, die Autorität des Völkerbundes 
in Danzig wieder hergeſtellt werden. 


Greiſer hielt ſeine Rede mit erhobener Stimme und 
in einer ſcharfen Form, was allgemein als ein Mangel 
an Achtung vor der Genfer Institution empfunden wurde. 
Ueberhaupt hat die Rede Greiſers einen ſehr peinli⸗ 
chen. Eindruck hinterlaſſen. 

Die Rede des Danziger Senatspräſioenten Geeiſer 
wurde von einem Ueberſetzer zunächſt ins franzöſiſche und 
dann ins engliſche übertragen. Der Vorſitzende des Völ⸗ 
kerbundrates, Außenminiſter Eden, kündigte ſodann am, 
daß die Sitzung unterbrochen werden müſſe, und zwar mit 
Rückſicht auf die Beratungen der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung, die 195 18 Uhr zuſammengetreten war, um über die 
Entſchließung zur Aufhebung der n abzu⸗ 
ſtimmen. 


Abfube für Greifer. 


Eben: Inüpfte dann an die Rede Greiſers einige 
vorläufige Bemerkungen. Der Präſident der Freien 
Stadt Danzig ſei vom Rat auts Höflichkeit eingeladen, an 
der Sitzung teilzunehmen, nicht aber, um das Danziger 
Problem aufzurollen. Der Völkerbund ſei nicht verant⸗ 
wortlich für das Statut der Freien Stadt Danzig, ſon⸗ 
dern habe lediglich den Auftrag erhalten, das Statut im 
Intereſſe Danzigs zu überwachen. 

Der polniſche Außenminiſter Beck beſchränkie ſich 
in einigen kurzen Bemerkungen darauf, den Auftrag, der 
ihm durch den Entſchließungsentwurf zugewieſen wor den 
iſt, anzunehmen. 

Daraufhin wurde die Ratsſitzung unterbrochen. 
Nach Wiederaufnahme der Beratungen ſprach zu- 
nächſt der Völkerbundskommiſſar Leſter, der es gefliſ⸗ 
ſentlich vermied, auf die vom Senatspräſidenten Greiſer 


aufgeworfenen Fragen einzugehen, ſondern ſich auf ein⸗ 


zelne Punkte feines. Berichts beſchränkte. Leiter ſchloß 
ſeine Ausführungen, indem er erklärte, die Rede Greiſers 
habe den Ratsmitgliedern gezeigt, welcher Lage der 
e des Völkerbundes in Danzig ausgeſetzt ſei. 

Es ſprachen dann die Vertreter Polens, Frankreichs 
und Spaniens, die dem Völkerbundskommiſſar Unerlen⸗ 
nung und Dank für ſeine Tätigkeit in Danzig zum Aue 

druck brachten. 


ee — 
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Fern m u 


Außenminiſter Beck hob in ſeiner kurzen Erklärung 
beſonders hervor, daß er ſich eine Stellungnahme zu sen: 
allgemeinen Danziger Problem noch vorbehalte. Er be⸗ 
zeichnete die breiten Ausführungen Greiſers gleichfalls 
als nicht im Rahmen der heutigen Debatte liegend und 
wies die von Greifer gegen den Völklerbundskommiſſar 
Leſter erhobenen Angriffe zurück. 5 

Auch der engliſche Außenminiſter Eden verſicherte 
den Völkerbundskommiſſar. daß er auch weiterhin das 
volle Vertrauen der Ratsmitglieder genieße. Er erklärte, 
von allen Anweſenden werde es zweiſellos lebhaft be⸗ 
dauert, daß der Präſident des Danziger Senats ſolche 
Worte und einen ſolchen Ton in feiner Rede gebran cht 
babe. Der Rat könne aber nicht zulaſſen, daß fein Ver⸗ 
treter perfänlichen Angriffen ausgeſetzt ſei. 

Bccror Eden dem Senatspräſidenten Greiſer das 
Schlußwort erteilte, ließ er ſich durch den Rat ausdrück⸗ 
lich beftätigen, daß er mit der vorgelegten Entſchließang 
und ſeinen, Edens, Ausführungen einverſtanden ſei. 


Greiſer ſpricht noch einmal. 


Sodann erhielt Senatspräſident Greifer das 
ort. Unter großer Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
führte er u. a. aus: Ich habe eine andere Stellungnahme 
der Mitglieder des Völkerbundrates nicht erwartet, und 
ich kann ſagen, daß bei der ſchwerfälligen Arbeitsmechode 
des Völkerbundes ich auch heute einen Beſchluß des Rates 
zu meinen Ausführungen gleichfalls nicht erwartet habe. 
Meine Rede ſollte heute auch lediglich ein Vorſtoß ſein, 
das Verhältnis der Freien Stadt Danzig zum Völker⸗ 
bund einer Abänderung und einer Reviſion zu unter 
ziehen. Ich bin dem Berichterſtatter Eden beſondars 
dafür dankbar, daß er in ſeinen Ausführungen zum Aus⸗ 
druck gebracht hat, er wollte heute lediglich an den Punk⸗ 
ten der Tagesordnung feſthalten, aber bei günſtiger Ge⸗ 
legenheit auf meine Ausführungen zurückkommen, und ich 
darf wohl ſchließen, daß er auch auf meine Vorſchläge aus 
dieſen Ausführungen zurückkommen will. Aber wenn ich 
heute dieſen Vorſtoß unternommen habe und als Forde⸗ 
rung die Reviſton des Verhältniſſes der Freien Stadt 
Danzig zum Völkerbund hier in aller Oeffentlichkeit 
geſtellt habe, dann möchte ich betonen, daß ich 
das nicht nur im Namen der Danziger Bevölkerung bie, 
ſondern daß ich mich für berechtigt halte, dieſe Forderung 
für mein ganzes Volk zu erheben (7). Das deutſche Bolt 
erwartet von Ihnen Beſchlüſſe in den nächſten Monaten, 
er a ee e e 

Der Vorſitzende ging auf die letzten Ausführungen 
Greiſers jedoch nicht wehr ein und die Verhandlungen 
des Rates wandten ſich den übrigen auf der Tagesordnung 
ſtehenden Punkten zu. 


Greiſer macht eine lange Naſe 
und zeigt die Zunge. 


Ein ſtandalöſer Zwiſchenſall. 


Hieran spielte ſich im Völkerbundrat ein ſtandaleler 
Zwrfchenſall ab. Als ſich Senats präſtdent reiſer vam Vor⸗ 


ſitzenden Eden und ſobann der Reihe von verſchie⸗ 
denen Natsmitgliebern verabſchiedete, hob er bei jedem 
von ihnen die Hand zum Hitler⸗Gruß. Dieſes mieber⸗ 


volte Handheben Gteiſers rief bei den Jourwalliſten als 
auch bei manchen Ratsmitgliedern und den Ratsſekretä⸗ 
ren eine gewiſſe Luſtigkeit hervor. Als dann Greifer 
beim Verlaſſen des 3 an der Preſſetribüne 
votüberging, hob er hier die linke Hand bis zur Naſe, 
machte mit den Fingern eine vielfagende Bewegung und 
zeigte den Preffelanten bie Zunge. 

Dieſes Verhalten rief mit Recht bei der ganzen 
Weltpreſſe Empörung hervor und es wurde Genugtunag 
für dieſes unwürdige Benehmen Greiſers verlangt. 

Die entſtandene Unruhe legte jedoch der Vorſitzende 
Eden, indem er erklärte: „Im Intereſſe unſerer eigenen 
Würde ift es weit beſſer, ein dernrtiges Verhalten ganz 
einſach zu ignorieren!“ Dieſe Erklärung Edens wurde 
von der geſamten Preſſe mit anhaltendem Beifall aufge⸗ 
nnmmen. 

Darauf wurde der Termin der nächſten Sitzung für 
den 18. September feſtgeſetzt. * : 


Ein Ansihub für die Danziger 
Angelegenheit. 

Genf, 4. Juli. Der Völkerbundrat hat in einer 
geheimen Sitzung aun Sonnabend abend einen Attsſchuz 
für die Danziger Angelegenheit eingeſetzt, der ſich aus 
den Vertretern Englands, Frankreichs und Portugals zu 
ſammenſetzt. Er hat ſerner beſchloſſen, ſeine 92. Tagung 
nicht abzuſchließen. . 
TED ⅛²—5Xͤ»!; r ! .. .. 

Eniſetzliche Bluttat in Mannheim. 

Eine gräßliche Bluttat hat ſich in dem Mannheimer 
Vorort Neckarau abgeſpielt. Dort ſchnitt ein 58 Jahre 
alter früherer Maſchinenſchloſſer feiner gleichaltrigen 
Frau, als fie im Bett lag, mit einem Meſſer die Kehle 
durch und tötete ſich dann ſelbſt durch Oeffnen der Puls⸗ 
edern und Einatmen von Leuchtgas. Der 19jäheige 
Sohn sand bei ſeiner Rückkehr in die Wohnung beide El⸗ 
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Nach den blutigen Vorfällen in Kleinpolen. 


Die blutigen Zuſammenſtöße in der Wojewodſchaft 
Lemberg, die bekanntlich nach amtlichen Angaben 11 Tote 
gefordert haben, haben im ganzen Lande tiefe Erſchütte⸗ 
rung und in Regierungskreiſen eine unverkennbare Ze⸗ 
klemmung hervorgerufen. In den letzten Monaten wa⸗ 
ꝛen derartige tragiſche Ereſgniſſe zwar nicht ſelten zu 
verzeichnen, doch überſteigen die Vorfälle im Kreiſe Rudki 
und Krzeszowide alle bisherigen an Bedeutung. Erſtens 
ſchon wegen ihres beſonderen Charakters als Ronflitte 
auf dem flachen Lande, und dies ſo kurz nach der ein⸗ 
drucksvollen Bauernkundgebung in Nowoſielce, über die 
wir im Beiblatt ausführlich berichten. Von beſonderer 
Bedeutung iſt aber ein anderer Umſtand: Die letzten 
ſchweren Vorfälle ereigneten ſich zur Zeit der Tätigkeit 
der Regierung Koscialkowſti, von der man allgemein. 
ſagte, daß fie eine liberale Regierung geweſen ſei und 
deshalb die Zügel der Regierungsgewalt nicht ſtraff genug 
in den Händen habe. Es dam dann die gegenwärtige 
Regierung des Generals Skladkowſki, die als ſtarke 
Regierung galt. Nun ſtellt es ſich aber heraus, daß ſelbſt 
die „ſtarke Hand“ nicht in der Lage iſt, die verelendelen 
und ausgebeuteten Maſſen im Schach zu halten. Die 
Vorfälle dieſer Woche find. noch um fo bedeutungsvolle, 
als ſie ſich auf dem flachen Lande ereignet haben, die Un⸗ 
ruhen alſo, die bisher nur in den Arbeiterzentren in den 
Städten zu verzeichnen waren, nun auch auf das Land 
übergegriffen haben. 

Ueber die Urſachen, die zu den Zuſammenſtößen auf 
dem Gute Krzeszgowice, Kreis Przeworfſk geführt haben, 
werden jetzt einige Einzelheiten bekannt. Das Gut ge⸗ 
hört, wie berichtet, der Krakauer Akademie der Wiſſen⸗ 


| 


chaften. Das hinderte aber nicht, daß auf dieſem Gute 
die Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe ſchlimmer als woanders 
waren. Den Landarbeitern wurde z. B. ein Tagelohn 
ron 60 Groſchen gezahlt. Im vorigen Jahre haben die 
Arbeiter des benachbarten Gutes des Fürſten Lubomirfki 
eine Lohnauſbeſſerung durchgeſetzt und die Arbeiter von 
Przeworſt haben jetzt die Forderung erhoben, ihnen die⸗ 
ſelben Löhne zuzugeſtehen. Dieſe Forderung wurde jes 
doch von der Gutsverwaltung Przeworſk abgelehnt, wes⸗ 
halb die Arbeiter in den Streik traten. Der Streik nahm 
einen vollkommen ruhigen Verlauf, bis ganz plötzlich das 
Streikkomitee verhaftet wurde. Dieſe Maßnahme rief 
unter den ſtreikenden Landarbeitern große Erregung her⸗ 
vor, ſie traten für die Befreiung der Verhafteten auf und 
es kam dann zu dem bekannten Blutvergießen. Erſt nach⸗ 
dem vier Menſchen ihr Leben laſſen mußten, wurden don 
ſeiten der Gutsverwaltung alle Forderungen der Arbeiter 
berückſichtigt. 


Aus zahlreichen Ortſchaften der Lemberger Woſe⸗ 
wodſchaft, wo es zu den blutigen Zuſammenſtößen gekom⸗ 
men war, treffen Nachrichten von einer ſtarken Ausbrei⸗ 
tung des Agrarſtreiks ein. So ſind die auf den Be⸗ 
ſitzungen des Grafen Lanckronſki in Komarno und in an⸗ 
deren Ortſchaften des Bezirks Rudki beſchäftigten Feld⸗ 
arbeiter in den Ausſtand getreten. Die Streikenden for⸗ 
dern eine Erhöhung der Tageslöhne. Der Ausſtand 
nimmt überall einen ſcharfen Verlauf an, die Streikenden 
laſſen keine Feldarbeiten verrichten und durch die Ver⸗ 
zögerung der Erntearbeiten drohen große materielle 
Schäden. 


16. Völlerbundstagung geſchloſſen. 


der Eniſchließungs entwurf des Büros angenommen. die abeſſiniſchen Entſchließungs 
eniwürfe abgelehnt. Fr 


Genf, 4. Juli. Die Völterbundsverſammlung hat 
die vam Bitro vurgelegtenEntſchlieſzungen über die Au f⸗ 


hebung der Sanktienen und die Reſorm 


des Völkerbundes in namentlicher Ahſtimmung 
angenammen. An der Abſtimmung haben 49 Staaten 
teilgenommen; 44 Staaten haben für die Entſchlieſpung, 
Abeſſinien als einziger Staat hat dagegen geſtimmt. 
4 Staaten haben ſich der Stimme enthalten. 

Nach der Annahme der vom Büro vorgelegten Eni⸗ 
ſchließung über die Aufhebung der Sanktionen ſchritt die 
Völlerbundsverſammlung zur Behandlung der En! ⸗ 
ſchließungsentwürfe, die von der abeſſini⸗ 
ſchen Abordnung vorgelegt wurden. Zu dem erſten 
Entwurf, womit der Völkerbund aufgefordert wird, die 
Eroberung Abeſſiniens durch Italien nicht anzuerkennen, 
gab der Präsident eine Erklärung ab, in der er darauf 
hinwies, daß die Entſchließung als erledigt gelten könne, 
weil die von der Verſammlung bereits angenommene 


Locarno⸗Beſprechungen. 
Italiens Haltung noch unklar. 


Genf, 4. Juli. Zu den geſtrigen Beſprechungen 
zwiſchen England, Frankreich und Belgien über die Lo⸗ 
carno⸗Frage wird aus Kreiſen der betreffenden Abord⸗ 
nungen bekannt, daß die in Ausſicht genommene Konfe⸗ 
renz grundſätzlich für einen ziemlich nahen Zeitpunkt, 
und zwar um den 16. Juli, vorgeſehen iſt. Die Konferenz 
wird in Brüſſel unter dem Vorſitz des belgiſchen Mini⸗ 
ſterpräſidenten Van Zeeland ftattfinden, der auch die 
Einladungen zu der Konferenz ausgehen laſſen wird. Aus 
der Formulierung des Kommuniqques ergibt ſich, daß zur 
Konferenz zunächſt die Regierungen, die die Londoner 
Vereinbarungen vom 13. März getroffen haben, hinzu⸗ 
gezogen werden ſollen. Das bedeutel alſo, daß Italien, 
das die Londoner Vereinbarungen zwar mit aufgeſtellt, 
aber nicht ratifiziert hat, dabei teilnehmen würde. Ob 
Italien wirklich an der Konferenz teilnehmen wird iſt im 
Augenblick noch ungeklärt. Die Entſcheidung darüber iſt 
nach Auffaſſung der beteiligten Kreiſe davon abhängig, 
ob die Völkerbundsverſammlung in der Sanktionsfrage 
eine Haltung einnimmt, die es Italien ermöglicht, ſeine 
Zuſammenarbeit in den internationalen Fragen mit den 
übrigen Mächten wieder aufzunehmen. Für den Fall der 
Teilnahme Italiens an der Brüffeler Konferenz, iſt in 
Ausſicht genommen, daß der italieniſche Botſchafter in 
London Grandi fein Land dort vertreten werde. 


Um die Zottit der ſpaniſchen Sozialiſten 
Mehrheit für den gemäßigten Kurs. 

Die Parteileitung der ſpaniſchen Sozialdemokratie 
gibt die Ergebniſſe einer Ausſchreibung bekannt, die un⸗ 
ter ſämtlichen Ortsgruppen der Partei zur Neubeſetzung 
von ſechs Poſten im Vollzugsausſchuß veranſtaltet wor⸗ 


. Die ſechs zur revolutionären Richtung Da cge 


Entſchließung der von der abeſſiniſchen Abordnung aufge 
worfenen Frage Rechnung trage. Er ſei deshalb der 
Meinung, daß eine Abſtimmung über dieſe Entſchließung 
überflüffig ſei. Die Verſammlung ſtimmte ſtill⸗ 
ſchweigend dieſem Vorchlag zu. 5 


Die 16. Völkerbundsverſammlung wurde ſodann am 
Abend mit einer Rede des belgiſchen Miniſterpräſidemen 
Van Zeeland abgeſchloſſen. Der Beginn der 17. ordent⸗ 
lichen Verſammlung iſt vom 7. auf den 21. September 
verlegt worden. 
Pp A ET 
Caballeros zählenden Mitglieder waren bekanntlich auf 
Grund der von den Gemäßigten vor einigen Wochen 
durchgedrückten Verſchiebung des Parteikongreſſes auf 
Oltober von ihren Poſten zurückgetreten. Die Partetor⸗ 
ganiſationen im Lande haben ſich nun bei dieſer Muhl 
eindeutig für die gemäßigte Richtung des Abgeordneten 
Prieto entſchieden. Zum Präſidenten wurde der Abge⸗ 
ordnete Gonzales Pena, zum Vizepräſidenten Jiminez 
Aſua gewählt. Der Vollzugsausſchuß ſetzt ſich in Zu⸗ 
kunft nur noch aus Gemäßigten zuſammen Dieſes Er⸗ 
gebnis iſt inſofern überraſchend, als Largo Caballero noch 
bis vor wenigen Wochen in der Partei die Mehrheit hatte 
Der in der letzten Zeit vor allem auch innerhalb der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Landtagsfraktion beobachtete Slel⸗ 
lungswechſel wird auf die derſchärfte Haltung des Links⸗ 
flügels zurückgeführt. Es iſt die Rede davon, daß eine 
Regierungsbekeiligung der gemäßigten Sozialdemokraten 
durch dieſe Wendung ſtärker in den Bereich der Möglich⸗ 
leit getreten ſei. 


die Aufrüſtung Englands. 


Eim Aebefelbzug der Regterumg pur Rechtfertigung 
der Aufrüſtungspolittt. 

London, 4. Juli. Der Redefeldzug, mit dem die 
engliſche Regierung ihr großes Aufrüſtungsprogramm vor 
der Oeffentlichkeit rechtfertigt, wurde am Sonnabend 
fortgeſetzt. Schatzkanzler Neville Chamberlain wies in 
feinem Wahllreiſe darauf hin, daß England den Weltiries 
den nur dann wirkſam unterſtützen könne, wenn es ſo 
ſtark gerüſtet ſei, daß es ſeinen Anteil an jedem ſich er⸗ 
gebenden Riſiko übernehmen könne. Der Luftfahrtmini⸗ 
ſter Lord Swinton ſprach bei Eröffnung des neuen ‚Ber: 
kehrsflugplatzes in Pork und betonte, daß die engliſche 
Luftwafſe im Bewußtſein der Aufgabe, den Frieden der 
Welt zu bewahren, zur Zeit verſtärkt werde. Winſton 
Churchill ſchließlich befürwortete in einer Rede vor der 
Univerütst Briſtol das Ideal der Machtpelitik. 
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Die Bauern fordern 
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150000 Bauern demonſtrieren für eine Negierung der Vollsmaſſen 


Die Aktivierung des polniſchen Dorfes in politiſcher 
Hinſicht iſt immer deutlicher ſichtbar. Die Erſtarkung der 
Organiſationsbewegung unter der Bauernſchaft hat große 
Fortſchritte und gute Früchte gezeitigt. Die Bauernſchaft 
iſt heute in der großen Volkspartei zuſammengeſchloſſen, 
kleine Splitterorganiſationen zählen heute gar nicht 
mehr mit. Es iſt bekannt, daß mit der zunehmenden Al⸗ 
tiviſterung der Bauernbewegung eine ſichtbare Radikali⸗ 
ſierung Hand in Hand geht. Das polniſche Dorf iſt 
daran, den politſichen Dornröschenſchlaf abzuſchütteſn 
umd ji einzureihen in die große Armee derer, die ihr 
Recht und ihre Freiheit wiederverlangen, die man ihnen 
ſolange vorenthalten hat. 

Bekanntlich wurden bereits zu Pfingſten große 
Maſſenverſammlungen der Volkspartei einberufen, die 
60, 70 bis 80 tauſend Teilnehmer zählten. Am vergan⸗ 
genen Montag hatte die Volkspartei nach dem Dorfe 
Nowaſielcee und Umgegend in Kleinpolen die 
Bauernſchaft zur Ehrung des vor 312 Jahren im Kampf 
um die Unabhängigkeit Polens gegen den Tatareneinfall 
gefallenen Bauernführers Michal Pysz gerufen. In 
Parteikreiſen hoffte man mit einer Beteiligung von un⸗ 
gefähr 40 000 Menſchen. Es kamen aber 120 bis 150 000 
Perſonen! Das war keine einfache Heldenehrung, tas 
war eine Demonſtration, wie ſie beredter und ausdrucks⸗ 
voller kaum gedacht werden kann. Zu der Feier wurde 
der Generalinſpelteur der Armee General Rydz⸗Smig.y 
eingeladen, der beim Aufmarſch der Bauernmaſſen zuge⸗ 
gen war. Regierung, Sejm und Senat waren nicht ver⸗ 
treten, auch die Strzelee⸗Verbände hatte man bewußt 
nicht eingeladen zu dieſer Feier. Die Sanacjablätter, die 
die ungemein große Maſſenbeteiligung nicht leugnen kön⸗ 
nen werſuchen, aus dieſer Maſſendemonſtration des pol⸗ 
üiſchen Dorfes eine einfache patriotiſche Feier zu machen. 
Aber die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Reden und 
die gefaßte und dem Armeeführer Rydz⸗Smigly über⸗ 
reichte Reſolution ſprechen eine eigene und ſehr 
deutliche Sprache. Sie ſind gleichfalls eine Ant⸗ 
wort auf die Drohung des Miniſterpräſidenten Slawoj⸗ 
Slladkowſki in ſeiner bekannten Sejmrede, vaß die poli⸗ 
tiſchen Emigranten bei ihrer Rückkehr mit Gefängnis ge⸗ 
dacht werden würden. Die Bauernſchaft ſtellt erneut jeſt, 
daß fie ihre in der Emigration lebenden polfliſchen Füäh⸗ 
ver niemals verlaſſen oder ſich von ihnen losſagen werde 

Stark war die Demonſtration, als bei dem Vorbei: 
marſch immer wieder die Rufe erſchollen: „Es lebe 
Witos!“ und „Nieder mit der Sanacja" und 
als vor die Tribüne des Armeeführers Rydz⸗Smigly der 
Vullsparteiler aus Zakopane, Krzeptowſki, trat und rief: 
„Es lebe die Republik Polen! Es lebe eine ſtarke polni⸗ 
ſche Armee! Es lebe die Volkspartei! Wir fordern die 
Rückkehr von Witos und ſeiner Genoſſen!“ Die Fahnen 
der Volkspartei ſenkten ſich und der Armeeführer ſalv⸗ 
tierte. 5 

In der Anſprache, die der volksparteiliche Doef⸗ 
ſchulze Sly sz hielt, hieß es: „Wir, die Bauern, wollen, 


Eine Kundgebung der Menſchlichkeit 


Aus Anlaß der am 5. Juli in Brüſſel ftatt: 
findenden Europäiſchen Amneſtiekonferenz für 
die politiſchen Gefangenen in Deutſchland hat 
der deutſche Schriftſteller und Nobelpreisträger 
Thomas Mann folgende Erklärung an das 
Organiſationskomitee der Konferenz gerichtet: 

Als Menſch und als Deutſcher bin ich mit meinem 
ganzen Herzen bei den Männern und Fraun, die aus 
vielen Ländern in Brüſſel zuſanmenkommen, um das 
Gemiſſen der Welt und ſo vielleicht auch das der Macht⸗ 
haber Deutſchlands wachzuruſen, damit den Taatſenden, 
welche um ihrer Geſinnung, ihres Glaubens willen im 
Deutſchen Reich eine grauſame Geſangenſchaft erdulden, 
endlich die Freiheit wiedergegeden werde. Möchten die 
polttiſchen Sieger Deutſchlands ſich bowußt werden, daß 
die unerſättliche Rachſucht, die fie bekunden, vom der Welt 
als Merkmal innerer Kleinheit, ja Niedeigteit empfunden 
wird, und daß ſie damit ein Voll, das für ihre Taten 
nichts kann, der gejitteien Menſchheit entſremden. Wenn 
es ihnen nicht nur um den üppigen Genuß der ihnen zu⸗ 
gefallenen Gewalt, ſondern, wie ſie beteuern, um Deutſch⸗ 
lands Größe und Ehre zu tun iſt, jo mögen ſie endlich 
ein wenig Großmut, ein wenig Gerechligkeitsſinn in ſich 
entdecken und denen, die feine andere Schuld trifft als 
daß ſie am Völkerfreiheit und Völkerfrieden glaubten, die 
Kerkertore öſſnen. Auch um Eurvpa, ansch um den Frie⸗ 
den iſt es ihmen ja, ihren Verſicherungen nach, zu tun. 
Wie ſehr wäre all denen, die gern ihren Worten glauben 
möchten, geholfen, wenn fie erkennen dürften, daß in 
Deutſchland nicht rechtlofe Willkür, ſondern der Geiſt re⸗ 
giert, der allein auch in internationalen Beziehungen 
Vertrauen erzeugen kann! 

Ihr ſehr ergebener 
Thomas Mann. 


daß der Bauer in Polen das Recht hat, in ſeinen harten 
Fäuſten die Fahne des polniſchen Staates zu halten 
Wir haben nicht nur das Recht, aber auch die Pflicht, 
mitzuarbeiten an dem, wie der Staat ſein ſoll und in 
welcher Richtung er zu gehen hat. .. Wir haben nicht 
nur das Recht, ſondern auch die Pflicht zu rufen, doß 
das Abſchiebem der Bauernmaſſen van der ihnen zukom⸗ 
menden Teilnahme an den politiſchen Angelegenheiten, 
daß die Wegnahme der politiſchen Rechte ſich fatal auf 


den Staat in dem Augenblick auswirken kamn, wo der 
Staat das Leben des Battern benötigen wird.“ Und in 


der von 120 000 Bauern beſchloſſenen Entſchließung, die 
dem Armeeführer übergeben wurde, wird u. a. verkannt: 
1. Eine Verſaſſung auf demokratiſcher Grundlage; 2. Ab: 
änderung der Wahlordination für Sejm und Senat; 3. 
Auflöſung der beſtehenden Parlamente, die ſich vollkom⸗ 
men kompromitticot und lächerlich gemacht haben, Auf⸗ 
löſung der jetzigen Selbſtverwaltungsköperſchaften und 
Durchführung neuer anständiger und unparteilicher Wal: 
len auf demokratiſcher Grundlage; 4. Liquidierung der 
bisherigen Verwalltungspraxis, die die Bevölkerung auf 
Bürger verſchiedener Klaſſen tellt; 5. gerechte, nur auf 
Geſetz und Gewiſſen begründete Urteilsſprechung. 
Weiter iſt in der Entſchließung geſagt: 


feines Anſehens nach innen haumptſächlich durch die allge: 
meines Aergernis hervorrufende ſcheußliche Demoraliſie⸗ 
rung des Sanacjalagers wirft als die wichtigſte 
Staatsnotwendigkeit auf, die Abſchiebung der 
Sanacjaregierungen und die Uebernahme des 
Staatsruders durch eine Regierung des Ber 
trauens der Volksmaſſen.“ 

Das find die grundſätzlichen Forderungen der in der 
Volkspartei vereinigten Bauernmaſſen. Die Bauern 
lämpfen weiterhin, und jetzt mit äußerſtem Einſatz, für 
Freiheit und Recht und demokratiſche Staatsgeſtaltung. 
Sie verurteilen aufs ſchärfſte das herrſchende Sanacjare⸗ 
gime und ſtreben eine Regierung der werktätigen Maſſen 
an, ebenſo wie die Sozialiſten eine Arbeiter⸗ und Bauern 
regierungen zu erkämpfen beſtrebt ſind. Und ebenſo, wie 
die Arbeiter ſich geſchloſſen in den ſozialiſtiſchen Parteien 

und Gewerkſchaften ſammeln, fo find die Bauernmaſſen 
in der Volkspartei vereinigt; um durch geſchloſſene Maſ⸗ 
ſenorganiſationen die Erringung der politiſchen Mach' 
im Staate zu erlangen. 

Die rieſigen Maikundgebungen der Arbeiten: 
ſchaft und die großen Maſſenkundgebungen der 
Bauernſchaft zeigen offenkundig, wo das Volk iſt 
und was das Volk will. Es iſt erneut offenkundig gewor⸗ 
den, daß das Sanacjalager zwar regiert, aber das 
Volk nicht hinter ſich hat; das Sanacjaregimc 
geht zwangsläufig ſeinem Ende entgegen. Im 
Kampfe um die Macht im Staate zur dauernden Feſti⸗ 
gung des Volksregimes wird die Arbeiter- und Bauern⸗ 
ſchaft ſich jedoch tatkräftig und entſchſoſſen den Machtge⸗ 
lüften der faſchiſtiſchen polniſchen Nationaliſten entgegen⸗ 
ſtellen müſſen. ee: 


Forderung nach Selbstverwaltung 
in den Sozialverſicherungsanſtalten! 


Einſtmals kämpften in Polen die Arbeiter mit im: 
geheurer Energie, mit beiſpielloſem Eifer um die Kran⸗ 
lenkaſſen um die ſozialen Verſicherungskörperſchaften, für 
Altersverſorgung, Arbeitsloſenverſicherung, Invaliden⸗ 
rente, Frauenſchutz, Jugendſchutz uſw. uſw. 

Grundſatz war: Die ſozialen Verſicherungsanſtalten 
ſind auf der Idee der Selbſtverwaltung aufzu⸗ 
bauen; die Beiträge zahlen die Arbeiter und Unterneh: 
mer, deshalb haben ſie, und nur ſie, das Recht, die ſozia⸗ 
len Körperſchaften zu verwalten. A2 8 

Wir haben einen Zeitabſchnitt einer prachtvollen 
Entwicklung der Selbſtverwaltung der ſozialen Verſi⸗ 
cherungskörperſchaften miterlebt. Dieſer Zeitabſchnitt 
ſind die Jahre 1919 bis 1928 und in manchen Gegenden 
noch bis zum Jahre 1930. N i 

Muſtergültig wurde zunächſt das Fundament gelegt, 
dann die Ziegel zuſammengetragen. Der Bau der ſozia⸗ 
len Körperſchaften ſtieg allmählich in die Höhe, raſcher 
in jenen Landesteilen (Kleinpolen, Schleſien, Pommern), 
wo unter die ſozialen Anſtalten ſchon vor dem Kriege der 
Grundſtein gelegt wurde, langſamer dort, wo ſie ganz 
neu gebaut werden mußten. Es ging aber vorwärts, un⸗ 
aufhaltſam vorwärts. 

Vorbildlich war der Werdegang der Krankenkaſſen 
in manchen Induſtriebezirken, wie Lodz, Bielitz, Biala, 
Teſchen, Krakau u. a. Zweckmäßige Gebäude mit Anchu⸗ 
latorien, Sanatorien und Erholungsheime wurden er⸗ 
richtet, ſparſame Verwaltung beſtand, gediegene Kranken⸗ 
Gilfe wurde erteilt und es gab noch Kaſſenreſerven . 
Das waren die Errungenſchaften, die in relativ kurzer 
Zeit erzielt wurden und dies alles dank der Selbſt⸗ 
verwaltung der Verſicherten. 

Dann kam die Aera der Kommiſſare. Die 
Regierungskommiſſare ſollten uns zeigen, daß ſie beſſer 
die Krankenkaſſen verwalten als die Verſicherten durch 
ihre gewählten Vertreter. Jedoch ſind die Regierungs⸗ 
lommiſſare bis heute noch den Beweis dafür ſchuldig ge⸗ 
blieben, im Gegenteil, es wurde immer ſchlimmer. Wie 
es heute in den Krankenkaſſen (Übezpieczalnia) ausſieht, 
brauchen wir erſt nicht zu ſchildern. Einiges ſoll nur 
hervorgehoben werden: 


Die Ueberwucherung des Beamtenapparates. Die 


ſogenannten „partyjniki“, die Vertrauensleute der Ver⸗ 


ſicherten, ſind abgebaut worden. Für dieſe kam eine 
Flut von Protektionskindern der „Sanierer“. Die 


Flut, die vor 6 bis 8 Jahren begonn hat, iſt bisnun nicht 
beendet. Und je mehr Geld die Verwaltungskoſten ber: 
ſchlingen, deſto weniger bleibt für Krankenpflege, Arz⸗ 
neien und Krankenunterſtützungen. 

Die Kritik an der „Übezpieczalnia“ iſt derart allge⸗ 
mein, daß nur zu ſagen iſt, niemand iſt zufrieden und 
am allerwenigſten die verſicherten Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten. Heute wird die Verſicherung nur als Laſt, von 
den Unternehmern nur als eine Steuerlaſt empfunden, 
denn die Leiſtungen der Übezpieczalnia ſtehen in gar kel⸗ 
nem Verhältnis zu den Beiträgen. 

Die Behörden verſuchten die „Ubezpieczalnia“ zu re⸗ 
formieren. Nochmals und abermals. Aber vergebens. 
Den Beamtenapparat üppig auszubauen, fällt leicht, 
Viel ſchwieriger iſt es die vielen protegierten Nutznießer 
von der Krippe zu vertreiben 8 

Und weil der Beamtenapparat zu koſtſpielig it, 


deshalb mußten die Leiſtungen an die Miiglieder imme 
mehr und immer mehr verringert werden, neue Laſten 
(Bezahlung für Arzneien und gewiſſe Behandlungen) 
noch hinzugefügt werden 

Keine der bisherigen „Reformen“ vermochten den 
„Augiasſtall“ zu reinigen. Es darf ohne Uebertreibung 
geſagt werden: Keine „Reform“ wird helfen, ſolange 
nacht die Selbſtverwaltung in den ſozialen 
Verſicherungsanſtalten wiederum ins Leben gerufen wer⸗ 
den wird. N g we 

Wir ſehen ja, wie es in der „Phönix“, einem pri⸗ 

vaten Verſicherungsinſtitute, zugeht. 
Verſicherten direkt betrogen. Viele, viele Millionen 
Bioty find verſchuſtert worden, trotzdem alle privaten 
Verſicherungsinſtitute der ſtaatlichen Kontrolle unterwor⸗ 
fer: find. 
Aber ſchließlich werden doch auch die Krankenkaſſen 
behördlich kontrolliert und trotzdem gehts auch hier immer 
mehr bergab. Es genügt alſo nicht die bürokratiſche 
Kontrolle. 

Aus dieſen Erfahrungen müßte ſchleunigſt die gehb⸗ 
rige Schlußfolgerung gezogen werden, die ſich in folgen⸗ 
den Grundſätzen ausdrückt: 

1. Sellbſſtverwaltung in allen Verſicherungsanſtalten. 

2. Kontrolle durch die Intereſſierten — dir Verſi 
cherten. 

Dies verlangen die Verſicherten im öffentlichen In⸗ 
tereſſe, im eigenen Intereſſe!l ae am 


400 000 Zloty für ein Nadio⸗Studio. 


Polnischen Blättermeldungen zufolge wird das Kat⸗ 
towitzer Radio an der Ecke Juljusza Ligonia und Krolo⸗ 
wej Jadwigi ein eigenes Verwaltungsgebäude errichten, 
welches einen Koſtenaufwand von etwa 400 000 Zloty 
erfordern wird. Das Grundſtück hat der Kattowitzer 
Magiſtrat zur Verfügung geſtellt. Wie es heißt, ſoll das 
neue Kattowitzer Radio⸗Studio mit den modernſten Mit⸗ 
teln ausgeſtattet werden und allen neuzeitlichen Auſprü⸗ 
chen genügen. 

Man kann darüber ſtreiten, ob hierzu ſofort ein eige⸗ 
nes Gebäude mit dieſem enorm hohen Aufwand erforder⸗ 
lich iſt. Schließlich was nützen die neuzeitlichſten Aus⸗ 
ſiattungen und techniſchen Errungenſchaften, wenn das 
Programm ſo ziemlich alles zu wünſchen übrig läßt, was 
man kulturell an eine Kattowitzer Sendeleitung ſtellen 
müßte. Kommt etwas, womit ſich die Radiohörer befrie⸗ 
digen, dann ſind es Uebertragungen von anderen Sen⸗ 
dern. Und dann noch eine Frage, wann will man im 
Grenzland auch den deutſchen Anforderungen genügen, 
da ja auch Deutſche ihre Radiogebühren zahlen? Manche 
Patrioten führen eine lebhafte Diskuſſion darüber, daß 
die meiſten Hörer nur deutſche Sendungen einſtellen, aber 
was tut die Kattowitzer Sendeleitung, um auch die deot⸗ 
ſchen Hörer zu befriedigen, die nicht auf die Nazipropr: 
ganda eingeſtellt find? Die Tſchechoſlowakei hat durch 
ihre deutſchen Sendungen einen großen Teil ihrer deut⸗ 
ſchen Mitbürger für ihre Sendungen gewonnen. Will 
man in Polen nicht den gleichen Verſuch machen? Man 
ſieht, daß doch genügend Ueberſchüſſe aus den Abonne 
mentsgehühren beſtehen, warum ſoll alſo auch nicht ein 
Gegenleiſtung erfolgen? — - 


Da wurden die 
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Die ſozialiſtiſche Ideologie 
dringt fiegreich vor. 


Es iſt nicht zu verkennen, daß trotz des kriegeriſchen 
Geiſtes, der in vielen Staaten vom neuen auflebt, ſich 
Ideen den Weg zu bahnen beginnen, welche berufen ſind, 
einen Bruch mit den bisher angeſtrebten Zielen der Weli⸗ 
politik herbeizuführen. Im Vordergrund ſteht die Ver⸗ 


ſtaatlichung der Rüſtungsinduſtrie. Mit der Aufhebung 


der Kriegsprofite ſeitens des Privatlapitals wird ſicher⸗ 
lich das Intereſſe an dem Ausbruch von Kriegen für des 
Kapital ſchwinden. Es iſt faſt zur Regel geworden, daß 
mit dem Steigen des Kriegsbarometers die Papiere der 
großen internationalen Kriegsinduſtrien ſofort ſprung⸗ 
haft ißt die Höhe gehen. Eine Abkehr von der Kriegs⸗ 
pfychoſe iſt daher nur zu erwarten, wenn das Privatkapi⸗ 
tal von den Profiten an Kriegsmateriallieferungen aus⸗ 
geſchaltet wird. Die in der harten Schule der Gegen⸗ 
wart erzogenen Diplomaten beginnen allmählich die 
Zeichen der Zeit zu beachten und werfen die alten Intri⸗ 
gen über Bord. Es wird mehr den Urſachen nachgeſpürt, 
welche einen Weltbrand von ungeahnten Dimenſionen 
auslöſen können. Oekonomiſche Verhältniſſe ſind es, 
welche die Weltpolitik leiten. Auf der einen Seite eine 
Gruppe bevorrechteter Staaten, welche alle wichtigen Na⸗ 
turſchätze beſetzt halten, auf der anderen Seite arme 
Staaten denen es an Rohmaterial mangelt. Solange 
dieſer Widerſpruch beſtehen wird, kann es keinen dauern⸗ 
den Frieden geben. Ideen von einer Internationaliſie⸗ 
rung der Naturſchätze, von gleichen Handelsrechten für 
alle Staaten, die im Weltverkehr ſtehen, von einer Uni⸗ 
fizirung der Weltwirtſchaft, von einer Weltwäh rung, 
von einer Organiſation der Weltproduktion gewinnen 
langſam die Oberhand. Die bevorrechteten Staaten woſ⸗ 
len natürlich freiwillig auf die Ausbeutung der anderen 
Länder infolge ihrer Monopolſtellung nicht verzichten. 
Die fortwährenden kolonialen Gährungen ſind ein wich⸗ 
iges Symptom für die neue Tendenz, die dahingeht, die 
ausgebeuteten Staaten zu emanzipieren. Nach dem 
Weltkrieg hatte die internationale Annäherung der 
Staaten gewiſſe Fortschritte zu verzeichnen. 

Der Völkerbund iſt naturgemäß mit vielen Schwä⸗ 
chen behaftet, weil die nationalen Staaten langſam ſer⸗ 
nen müſſen, nicht nur international zu denken, ſondern 
auch international zu handeln. Der Ausbau des Völker⸗ 
bundes wird es möglich machen, daß internationale Ab⸗ 
machungen und Geſetze mehr reſpektiert werden müſſen. 
Die Arbeiterorganiſationen haben in dem überſtaatlichen 
Gebilde des Völkerbundes eine gewiſſe Anlehnung ge⸗ 
funden. Das internationale Arbeitsbüro zählt heute die 
wichtigſten Staaten zu ihren Mitgliedern. Der interna⸗ 
tionale Charakter der Arbeiterorganiſationen wird ſo 
immer mehr verankert. 

Eine Organiſation der kolleltiven Sicherheit in 
Form von Nichtangriffspakten, eine internationale Kon⸗ 
trolle der nationalen Abrüſtungen ſollen die Schrittma⸗ 
cher zur Beſeitigung der Angriffskriege werden. Leider 
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deine Zeitung unterſtfützen. 
aun 


hat der Faſchismus, die letzte Expreſſion des Kapitalis⸗ 
mus in der jüngſten Zeit, den Entwicklungsprozeß dieſer 
noch zarten Organiſationen zu ſtöden verſucht. Von eiri- 
gen Völkerbundsmitgliedern liegt ein Plan vor, der die 
Schaffung einer internationalen Polizei 
dem Völkerbund direkt unterſtehen ſoll. 
Die neuen Ziele der Weltpolitik ſind durch den Zu⸗ 


vorſieht, die 


| 
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ſammenbruch der kapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft bein. 
Die neue Weltpolitik wird nicht mehr von den Diplong 


ten der kapitaliſtiſch regierten Staaten beſtimmt, ſonder. 


von den Völkern der einzelnen Nationen. 

Die Orientierung der neuen Weltpolitik kann da). 
nur ſozialiſtiſch fein, da nur eine folge Politik den. In⸗ 
tereſſen der Völker entſpricht. N 


Der Kampf um die 40⸗Stundenwoche. 


Die internationale Sabotage der Unternehmer und einzelner Regierungen. 


Die internationalen Reſultate in Genf können letz⸗ 
ten Ends nur eine Beſtätigung und Befruchtung deſſen 
ſein, was national errungen wird. Dieſe Feſtſtellung iſt 
jeit Jahren zu einem Standard⸗Satz geworden. Er iſt 
in der Tat nicht nur dann am Platze, wenn es gilt, ſich 
über einen Mißerfolg in Genf hinwegzutröſten, ſondern 
er hat ganz allgemein ſo lange Geltung, als Genf Wert 
darauf legt, mehr als ein Symbol zu ſein, d. h. in einer 
ſachlichen Atmoſphäre ſachliche Arbeit zu verrichten. 

In dieſem Jahr iſt der Say auf den Kopf geſtoelli 
worden. Er hat ſeinen Sinn verloren. Genf iſt in der 
40⸗Stundenwoche, d. h. auf dem Gebiete eines 
der wichtigſten Probleme unſerer Zeit, deſſen Löſung 
oder Nichtlöſung vielleicht über das Schickſal einer ganzen 
Geſellſchaftsordnung entscheidet, zu einer Inſtanz gewor⸗ 
den, wo die internationale Feſtlegung deſſen, was natio⸗ 
nal bereits verwirklicht oder auf dem Wege der Verwirk⸗ 
lichung iſt, ſyſtematiſch verhindert wird! 

Die Unternehmer, die, wenn es ihnen an den 
Kragen geht, beim Spießbürger mit dem Argument fo 
viel Erfolg haben, daß ſie ja ſelber für vernünftige Re⸗ 
formen ſeien, ſich dieſe jedoch nicht gern unter Bedrohung 
und Zwang abpreſſen laſſen, haben ihre Heuchelei un) 
ihren notoxiſchen ſchlechten Willen nie zyniſcher an den 
Tag gelegt als gerade im Zuſammenhang mit den neu⸗ 
eſten nationalen und internationalen Ereigniſſen. In 
Frankreich, wo ſie während Jahren brutal die Ein⸗ 
führung von Kollektivverträgen und Arbeitszeitverkärzun 
gen ablehnten, haben ſie unter dem Druck der neueſten 
Ereigniſſe klein beigegeben; an den ſanften Geſtaden des 
Genfer Sees aber, wo ihnen nichts paſſieren konnte und 
alles mit diplomatiſcher Höflichkeit abgewickelt wird, ha⸗ 
ben fie gleichzeitig die 40⸗Stundenwoche, die ſie 
ſeit vielen Jahren ſabotieren, ſyſtematiſcher als je weiter 
ſobotiert. Sie haben bewieſen, daß der Klaſſen⸗ 
kampf keine Erfindung der unverſöhnlichen Arbeiter, ſon⸗ 
dern das unvermeidliche Reſultat der gehäſſigen Borniert 
heit der Arbeitgeber iſt! 5 

Ohne Zwang und ohne Drohung haben die Deie- 
gierten der Gewerkſchaften aller Länder im 
Intereſſe von 25 Millionen Arbeitsloſen, die lieber Ars 
beit als Unterſtützung haben und die angeſichts der jetzi⸗ 
gen und insbeſondere der zukünftigen Techniſierung auf 
keine andere Art wieder in Beſchäftigung gebracht wer⸗ 
den können, die 40⸗Stundenwoche verlangt. 
Sie haben ſich durch unzählige Manöver und Schleich⸗ 
wege einer hartnäckigen Oppoſition nicht aus der Faſſung 
bringen laſſen. Sie haben ſich von der einzig vernünfti⸗ 
gen Löſung einer allgemeinen internationalen Konven⸗ 


tion — deren Notwendigkeit die Unternehmer in den 
Vordergrund ſchieben, wenn es gilt, national die Frage 
zu verſchleppen — zur Ausarbeitung von Einzelkonven⸗ 
tinnen für beſonders in Betracht kommende Induſtrien 
nötigen laſſen. Und nun erleben ſie es, daß ausgerechnet 
in dieſem Jahr, wo national in ſehr wichtigen Ländern 
die nötigen Vorausſetzungen für einen internationalen 
Schritt geſchaffen werden, von vier Einzelkon⸗ 
ventionen drei abgelehnt wurden! Während 
die Konvention über die öffentlichen Arbeiten mit 79 ge⸗ 
gen 38 Stimmen angenommen wurde, vereinigte die 
Konvention über das Baugewerbe ſowie den Hoch⸗ und 
Tiefbau nur 71 Stimmen 1 42 Stimmen) auf ſich, 
jene über die Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie nur 67 (gegen 
40) und jene der Kohleninduſtrie 66 (gegen 37) Stimmen, 
d. h. es wurde die nötige Zweidrittelmehrheit nicht er⸗ 
reicht. Wenn es nicht allerlei andere Mittel und Weg: 
gäbe, um die Frage trotzdem auf der Tagesordnung zu 
halten, würde im Jahre 1936 die Einführung der Ar⸗ 
beitszeitverkürzung international bis auf weiteres be 
graben worden ſein! 


Dies iſt das Werk der Unternehmer und der Feig⸗ 
heit einzelner Regierungen, die ſich der Stimme ent⸗ 
hielten oder — was für Großbritannien und die Nieder- 
lande gilt — ſogar dagegen geſtimmt haben, während ſich 
insbeſondere Frankreich, die Tſchechoſlowalei, Belgien, 
Spanien und die Vereinigten Staaten energiſch für die 
Reform einſetzten. 

Mehr als je heißt es für die Gewerkſchaften: wa⸗ 
tionale Arbeit, nationaler Kampf! Die 
Reiſe von der Internationalen Arbeitskonferenz in Genf 
zum VII. Internationalen Gewerkſchaftskongreß in Lon 
den wird für die freigewerkſchaftlichen Arbeiterdelegier⸗ 
teu zu einer ſymboliſchen Fahrt: fie geht über Paris 
und Brüſſel, wo ſoeben die Geſetze über die 40⸗Slun⸗ 
denwoche ausgearbeitet bezw. bereits im Amtsblatt ver 
öffentlicht werden. 

Die in Genf bei der entſcheidenden Abſtimmung von 
Jouhaux ausgeſprochenen Worte zeigen für jetzt und 
für die Zukunft, wem die Verantwortung für den weite⸗ 
ren Verlauf der Dinge aufgebürdet ſind: „Die Ver kitr⸗ 
zung der Arbeitszeit iſt nicht auf einen blaßen Wunſch 
der Menſchen zurückzuführen, ſondern auf die Entmick⸗ 
lung der Maſchiene. Sie muß angenommen werden. 
Sie werden gezwungen fie anzunehmen, ſei es au“ 
Grund der Vernunft oder der Gewalt. Sorgen Sie da⸗ 
für, daß wir nicht gezwungen find, uns ausſchließzlich der 
Gewalt zuzuwenden!“ 


Hitlers Polizeidiltator. 


Eine Polizeitruppe von 400000 Mann. 


Vor wenigen Jahren war der Diplomlandwirt 
Heinrich Himmler noch ein unbekannter kleiner Ge⸗ 
ſlügelzüchter in einem Dorf bei München. Die SS, be 
ren Reichsführer er wurde, entwickelte ſich damals erſt 
aus der SA und war eine Truppe von nur wenigen tau⸗ 
ſend Mann. Jetzt iſt der noch nicht 36jährige Chef der 
größten Polizeimacht in der ganzen Welt. Er ſelbſt be⸗ 
ziffert die SS auf 200 000 Mann, und zu Uebertreibun⸗ 

en ſcheint er, im Reden wenigſtens, nicht zu neigen 

Dazu treten die Polizeimannſchaften aller Grade, die 
Gendarmerie und das Feldjägerkorps im ganzen Reiche: 
ein Heer von 400 000 unter ſeinem Kommando. 

Hitler wird wiſſen, warum er eine ſolche Rieſenmacht 
in der Hand des Mannes vereinigt, der am 30. Jun! 
1934 durch das Niederknallen der SA⸗Führer nicht nur 
ſeine eigenen Rivalen beeſitigte, ſondern damit zugleich 
die einzige Oppoſition innerhalb der NSDAP, die dem 
„Führer“ und ſeinen Kreaturen gefährlich werden konnte 
Für blutige Gewaltarbeit iſt Himmler zu Frauchen. Das 
hat er bewieſen. Er ſelber nannte auf dem Goslarer 
Bauerntag ſein Schwarzes Korps das „gnadenloſe Richt⸗ 
ſchwert“. Was Streicher in der Raſſen⸗ Pornographie 
iſt, das bedeutet Himmler in der Brutalität gegen alles 
„Niederraſſige“. Juden, Marxiſten und Katholiken ſind 
beiden untermenſchliche Volksſchädlinge, die, wenn nicht 
ausgerottet, fo doch niedergehalten werden müſſen. 
Himmler betrachtet feine ſchwarze Miliz als einen Maͤn⸗ 
nerorden, als einen neuen deutſchen „Schwertadel“, als 
eine nordiſche Zuchtwahl und Ausleſe Hochraſſiger, die 
für Jahrhunderte in ihren Nachkommen Deutſchland be⸗ 
herrſchen ſollen, wie es das Junkertum bis in die jüngſte 
Vergangenheit getan hat. Nicht umſonſt heißt der ih: 
terx⸗Nachwuchs in den Ordensburgen „Junker“. Daß 
Himmler zu Kompromiſſen neige, hat ihm noch niem ind 


orgeworfen. 
Durch Himmler hält nun Hitler eine 


einßeitlecht 


| 


‚TEPPICH - MENCZEL 


bewaffnete Reichsexekutive in der Hand, die, jo lange ji 
zuverläſſig iſt, jeden Widerſtand brechen kann, ohne daß 
die Wehrmacht ſich zu exponieren braucht. Im Reiche 
erinnern jetzt Wiſſende an zwei „Cäſarenworte“ Hitlers 
aus dieſem Jahre: An die Drohung in Nürnberg, daß er 
die Partei geſetzlich mit der Durchführung von Maßnah⸗ 
men betrauen werde, wenn „die Bürokraten“ verſagen, 
und an dem Aufſchrei in Detmold am 15. Januar: „Sie 
lennen mich noch lange nicht! Der Nationalſozialismus 
regiert nach ſeinen Ideen, und die anderen werden ich 
fügen müſſen.“ Nun ſtehen vierhunderttauſend Bewaff⸗ 
nete für dieſen Zwang bereit. Eine Macht, die um fo 
größer iſt, als unzähligen jungen Menſchen Stellung und 
orrechte in der rieſigen Polizeiarmee erſtrebenswer: 
fein werden. Dazu gehören nicht zuletzt auch viele Sol⸗ 
daten, die nach ihrer Dienſtzeit Verſorgung ſuchen 
Scharf abgegrenzt bleibt gegen Hitler⸗Himmlers Haus⸗ 
macht das Offizierskorps der Reichswehr, aber der deut⸗ 
ſche Polizeidiktator iſt beſtrebt, feine eigene Dffizierstuft: 
derjenigen der Wehrmacht geſellſchaftlich gleichzuſtellen. 
Für feine ganze SS gilt der Ehrenkodex des Offiziers⸗ 
korps. Ein Befehl vom 9. November 1935 verfügte, dof 
jeder SS⸗Mann Recht und Pflicht habe, ſeine Ehre mit 
der Waffe zu vertediigen. Damit iſt praktiſch die Verfol⸗ 
gung jeder Bluttat der SS den ordentlichen Gerichler 
entzogen. | 
Immer gigantiſcher und furchtbarer wird der Ge⸗ 
waltapparat des Dritten Reiches. Das zeugt für bie 
Machtbeſeſſenheit, aber nicht für das Sicherheitsgefüh! 
der Diktatoren. 
Cnc 
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Der Kenner 1 Von Percival Gibbon | *. 


„Ach, Selby“, Tante der amerikaniſche Vizekonſul, Sie find 
es? Und was gibt es?“ Selby ſchob ſeine Brille zurück, die 
ihm auf die Nafe gerutſcht war. „Eine verteufelte Sache, Mr. 

KLonſul, Da kommt ein Kerl in mein Bureau, eine Art Hau⸗ 
ſſierer, der mit Teppichen handelt, und zeigt mir feinen Paß. 

So was wie ein Armenier oder ein Perſer, und wie ich ihm 

N ſage, er ſoll ſchaun, daß er weiterkommt, fällt er mitten im 
Zimmer um und kriegt einen Anfall.“ „Ach“, ſagt der Vize⸗ 
fonful mitfühlend, „wirklich? Haben Sie um die Ambulanz 
telephoniert, Mr. Selby?“ „Ja, wenigſtens habe ich meinem 
Fräulein aufgetragen.“ „Na, ich komme mit Ihnen und 
werde mir Ihren Hauſſerer anfehen. Aber erſt mal müſſen 
Sie ſich anſehen, was ich wieder gekauft habe!“ Und er wies 
auf eine entzückende kleine Schatulle aus bläulichem Lad, 
eine feine chineſtſche Arbeit. Mr. Benroit war ein leidenſchaft⸗ 

licher Sammler, ein Liebhaber alles Schönen und ein Ken⸗ 
ner dazu, deſſen Wohnung einem kleinen Muſuem von er- 
leſenen Kunſtſchätzen glich. 

Der Hauſierer lag mitten im Zimmer auf dem Boden. 
Seine Kleider waren abgefetzt. Neben ihm kniete Miß Pil⸗ 
grim, die Sekretärin Mr. Selbys, in ihrem hübſchen, weißen 
Sportkleid. Sie hatte einen Arm unter den Kopf des Arme⸗ 
niers geſchoben, mit dem andern verſuchte ſie, dem Bewußt⸗ 
loſen das Bündel Teppiche als Kopfkiſſen unters Haupt zu 
ſchieben. Mr. Benroit beugte ſich zu dem jungen hübſchen 
Mädchen nieder, um ihr zu helfen — ſein Blick blieb auf dem 
Bündel haften. Seine Hand glitt zu dem Teppich ab, lang⸗ 
ſam entfaltete er eine Ecke, dann zog er das oberſte Stück 
vorſichtig aus dem Bündel. Der kommt aus Perſien“, ſagte 
ex lächelnd und ſtrich zärtlich über das ſeidige Gewebe, dei- 

* ſen wundervolle Farben im Lichte erglühten. Mr. Selby und 
Miß Pilgrim blickten mit dem Reſpekt des Laien zu Mr. 
Bentoit auf. „Iſt er was wert?“ fragte Mr. Selby den Ken⸗ 
ner. „Ich habe mir ſagen laſſen, daß ſolche Teppiche manch⸗ 
mal mehrere tauſend Dollar koſten?“ „Mauchmal, gewiß“, 
ſagte Mr. Benroit Lopinidend. „Die Muſeumsſtücke zum 
Beiſpiel ſind äußerſt koſtbar. Für den hier würde ich ſelbſt 

20 Dollar geben, vielleicht ſogar 30, denn er gefällt mir.“ 

„Und der Armenier würde dabei wahrſcheinlich immer noch 

100 Prozent verdienen“, ſagte Selby lachend. „Dieſe Kerle!“ 

3 Die lauten Schritte der Ambulanz unterbrachen feine 

Rede. Mr. Benroit trat zurück, um dem Doktor Platz zu 

machen, Den Teppich hielt er vor 5 hin. Es war ein koſt⸗ 

barer Gebetteppich, und eine tiefe Freude nahm von ihm 

q ae, 1 15 er langſam und zärtlich über das ſeidige Ge⸗ 

webe ſtrich. 1 

Der Armenier ſchien das Bewußtſein wiedererlangt zu 
baben, er ſtöhnte ſchmerzlich auf. Mr. Benrolt ließ den Tep⸗ 
hich fallen und näherte ſich der Gruppe. Die Augen des 

Kranken wanderten angſtvoll hin und her. Miß Pilgrim 

beugte ſich über ihn. „Wie geht es Ihnen, beſſer? Wollen Sie 
irgend etwas? Was iſt es?“ Der Armenier murmelte mit 
ſchwacher Stimme etwas vor ſich hin, das man nicht ver⸗ 
ehen konnte. Aber das junge Mädchen ſchien begriffen zu 
haben. „Oh, Ihre Teppiche?“ antwortete fie. „Sie find alle 

. hier. Alle ſind hier bei Ihnen, ſehen Sie?“ Mr. Benroit 

ſchwieg — der Seidenteppich, den er aus dem Bündel ent⸗ 
fernt hatte, lag außer Sichtweite, fenſeits des großen Tiſches, 
der in der Mitte des Zimmers ſtand. Der Armenier ſtöhnte 
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von neuem, und ſeine Lippen bewegten ſich krampfhaft. Miß 
Pilgrim neigte ſich über ſein Geſicht. „Noch einer?“ ſagte fie 
erſtaunt. „Mr. Benroft, haben Sie ...? Oh, da iſt er!“ Sie 
beugte ſich über den Tiſch, um den Teppich aufzuheben, und 
5 dte Augen des Armeniers folgten ihr. Mr. Benrsoit lächelte. 
Ach, der Teppich, nicht wahr? Er will ihn verkaufen?“ „Er 
itt nicht wohl genug, Herr Konſul, um jetzt ein Geſchäft zu 
) machen“, ſagte Miß Pilgrim bittend, und Mr. Benroit nickte 
beiſtimmend. 
Die Leute von der Ambulanz hoben den Armenier auf. 
Aber er ſchüttelte heftig den Kopf und wies mit verzweifel⸗ 
ten Augen nach ſeinem Bündel, dem einzigen Reichtum, den 
er auf der ganzen Welt beſaß. „Was will er denn?“ ſagte 
der Doktor ärgerlich. „Ach ſo, das alte Zeug! Wir können 
Oioch nicht eine Brutſtatt von Mikroben ins pital nehmen! 
| Was fällt ihm denn ein! Tragen Sie den Mann hinunter in 
den Wagen!“ ſagte er ſcharf. 
„And bei mir können ſie auch nicht liegen bleiben!“ bellte 
> Mr. Selby. Der Armenier ſtöhnte hilflos auf, und fein gan⸗ 
zer Körper begann zu ſchütteln, als er ſich vergeblich zu be⸗ 
freien ſuchte. „Warten Sie bitte! Einen Moment!“ rief Miß 
Pilgrim. Sie trug den ſeidenen Teppich vor ſich her, deſſen 
herrliche Arabesken im Sonnenlicht aufleuchteten, und legte 
ihn auf das Bündel. „Ich werde auf alles achtgeben!“ ſagte 
ſie. „Die Teppiche ſind bei mir ſicher! Verſtehen Sie? Bei 
mir, ich!“ Und fie deutete mit der einen Hand auf die Tep⸗ 
viche, mit der anderen auf ſich ſelbſt. Der Mann blickte fie 
traurig an, reſigniert. Er war es gewohnt, ſich zu fügen. 
Unterwerfung war ſein Lebensbrot. Und dieſes ernſte Mäd 
chen vor ihm, mit dem offenen Blick, das ihn aulächelte, ließ 
etwas wie Hoffnung in jeiner Verzweiflung aufglimmen. 
Er ſeufzte und ließ ſeinen Kopf nach vorne ſinken, in einer 
kleinen Geſte der Bejahung. Die beiden Männer von der 
Ambulanz hoben ihn hoch und trugen ihn zur Stiege. 
„Gott ſei Dank“, ſagte Mr. Selby und ſeufzte erleichtert 
auf. „Wer wollte da nicht Konſul ſein? Wir müſſen das 
Bureau desinfizieren laſſen. Und was ſoll mit dem Kram 
geſchehen, Miß Pilgrim?“ Das junge Mädchen band die Tep⸗ 
viche zuſammen. „Ich nehme ſie in einer Droſchke nach Haufe. 
Ich habe einen Kaſten, in dem ich ſie aufheben kann, bis der 
arme Menſch aus dem Spital wieder zurückkommt. „Na, 
ſchön“, grunzte Selby, „Ihre Sache.“ Er drehte ſich um, aber 
plötzlich kam ihm ein Gedanke. „Wie wäre es, wenn wir Mr. 
Benroit jetzt den einen Teppich gleich ließen? Er hat einen 
Preis geboten, und er kann ihn ja bezahlen!“ „Gewiß“, 
jegte der Vizekonſul, „ich kann Miß Pilgrim das Geld über⸗ 
geben, und der arme Kerl wird wahrſcheinlich hocherfreut 
ſein, wenn er herauskommt, daß er etwas Bargeld hat.“ Das 
* Mädchen ſah ungewiß von einem zum andern. „Aber 
ich denke .. .“, ſagte fie zögernd. „Machen Sie ſich vielleicht 
desbalb Gedanken, weil Sie geſagt haben, Sie würden auf 
das Zeug aufpaſſen, ja?’ ſagte Mr. Selby indigniert. „Na⸗ 
türlich“, ſagte ſie erleichtert, „ich habe es doch verſprochen, 
und wenn der Mann wieder geſund iſt, kann er ſelbſt mit Mr. 
Benroit das Geſchäft abſchließen. Aber bis dahin — ich habe 
es verſprochen!“ „Verſprochen, dieſem Landſtreicher ..“ 
„Aber, lieber Freund“, Tante Mr. Benroft beſchwichtigend. 
Miß Pilgrim hat vollkommen recht. Sie hat es ihm ver- 
ſprochen, und ich habe ſchließlich nur zwei oder drei Tage zu 
' Parten, und außerdem iſt es nicht der einzige Teppich auf 
Er Welt. Obwohl er hübſch iſt, nicht?“ Miß Pilgrim lächelke 
ihn dankbar au. Selby zuckte mit den 


* 


Schultern. „Macht das ſchriften des Propbeten. und da 


miteinander ab“, ſagte er indigniert und begab ſich zu ſeinem 
Schreibtiſch. 

Zu Hauſe ſaß Mr. Benroit in heiterſter Stimmung beim 
Mittageſſen. Liebevoll ruhte ſein Blick auf der ſchönen Frau 
an ſeiner Seite, und während er langſam den Lachs genoß, 
ſagte er: „Ich habe heute einen Teppich geſehen! Einen ech⸗ 
ten Seidenetppich, ſchön wie Diamanten, ſchön wie du, Adina! 
Ich habe mich noch nie geirrt!“ „Und?“ fragte die ſchöne 
Orientalin ruhig. „Ich werde ihn dir bringen, Liebſte, in ein 
pgar Tagen!“ Ein ungeheures Glücksgefühl überkam ihn. 
Auch ſie hatte er gefunden, Ading, dieſen ſeltenen Schatz, er, 
der Sammler, der Kenner! Er ſchloß die Augen und ſah das 
weiße Geſicht vor ſich, mit den dunklen Lidern und den roten 
Lippen. Welchen wundervollen Hintergrund mußte der Sei⸗ 
denteppich für ihre Haut bilden, mit ſeinen zarten Arabes⸗ 
ken, in ſeinen erleſenen Farben! Ja, er mußte ihn ihr brin⸗ 
gen, für ihr Zimmer, für ihr Bett — 

In den nächſten Tagen erfüllte den Sammler eine Un⸗ 
ruhe, die ihn nicht froh werden ließ. Immer wieder dachte er 
an das ſeidene Gewebe, und er verzehrte ſich danach, den 
fojtbaren Teppich in ſeinem Heim zu ſehen. Der Armenier 
mar noch immer krank, und ſo blieb Mr. Benroit nichts 
übrig, als Miß Pilgrim aufzuſuchen. Sie kniete inmitten 
ihres Zimmers, zwiſchen den Teppichen, als Mr. Benroit 
eintrat. 

„Oh, Herr Konſul“, ſagte fie erfreut, „Sie haben ſicher 
gehört, daß ich vom Bureau weg mußte. Der Armenier iſt 
noch immer krank, und er ſcheint ſich wegen ſeiner Teppiche 
ſo furchtbar zu ſorgen — er hat zu mir geſchickt und ge⸗ 
beten, ich ſollte ihm den dünnſten von allen ins Spital brin⸗ 
gen. Ich glaube, es iſt der, den Sie kaufen wollten?“ Sie 
ſah zweifelnd zu ihm auf. „Ja, dieſer da“, ſagte Mr. Ben⸗ 
roit. „ach komme eben aus dem Bureau. Mx. Selby iſt ſo 
ürgerlich, daß Sie nicht da find, er findet ein Papier nicht -- 
es wäre doch gut, wenn Sie ihn noch antreffen könnten. Hat 
das mit dem Teppich nicht Zeit?“ „Ich fürchte nein, aber 
wenn Mr. Selby böſe auf mich iſt — ich weiß wirklich nicht, 
was ich tun ſoll, der arme Kerl — —“ „Kommen Sie, Kind, 
wir werden den Teppich einpacken, und ich werde ihn im 
Auto zum Spital bringen und ſelbſt dort abgeben!“ Miß 
Pilgrim ſtrahlte ihn aus dankbaren Augen an: „Ach, Mr. 
BVeuxoit, das iſt reizend von Ihnen! Danke, danke tauſend⸗ 
mal! Und ich eile mich ins Bureau zurück!“ 

Eine halbe Stunde ſäter fand Mr. Benroit, was er ge⸗ 
ſucht hatte, in einem großen Geſchäft — einen imitierten 
Perſer in derſelben Größe, zum Breite von 17 Dollar, den 
er für 15 erſtand und ſorgfältig in Papier ſchnüren ließ, 
nachdem er alle Zettel davon entfernt hatte. Und eine Vier⸗ 


telſtunde ſpäter gab er ihn im Spital für den Armenker ab. 


geſchickt, 


Dan eilte er mit ſeinem Schatz nach Hauſe. Sein Plan war 
vollkommen. Selbſt wenn der Armenier ſich wehren ſollte — 
wer würde ihm glauben? Die Polizei würde den Mann 
wegen Verleumdung von Miß Pilgrim ſeſtſetzen, unter den: 
Verdacht, daß er Geld aus ihr herausſchlagen wollte. 

Mr. Benroit fühlte ſich glücklich. Er vermied es zwei 
Tage lang, Miß Pilgrim zu begegnen. Es war unangenehm, 
durch ſie an den Armenier erinnert zu werden. Am dritten 
Tag hatte ſeine Frau über Kopfſchmerzen geklagt, und jo 
kam er ſpäter als ſonſt ins Bureau. Adina hatte er zu Bett 
und unterwegs hatte er ihr aus einem Blumen⸗ 
laden einen blühenden Gruß geſchickt. Was ihr nur fehlen 
mochte? 

Mr. Benrovit hatte ſich laum an feinen Schreibtiſch geſetzt, 
als es klopfte. Miß Pilgrim kam herein. Er blickte ſie lä⸗ 
chelnd an, aber etwas in ihrem Geſicht, in ihren kummer⸗ 
vollen Augen ließ ihn erſchrecken. „Mr. Beurvit“, begann fie 
mit verſchleierter Stimme. „Iſt irgend etwas nicht in Ord⸗ 
nung“, ſagte er raſch, um ſie zu unterbrechen, „ich hoffe doch 
nicht? Der arme Mann vielleicht, geht es ihm ſchlechter?“ 
Die Augen der jungen Sekretärin füllten ſich mit Tränen. 
„Er iſt tot, Herr Konſul!“ „Aber nein“, ſagte Mr. Benroit 
erichroden. „Wie traurig, Miß Pilgrim, und Sie haben ſich 
ſeiner ſo angenommen. Es tut mir ſehr leid. Aber der Arme 
hat ja ein ſehr hartes Leben gehabt. Und ſchließlich haben 
Sie ihm noch ſeinen letzten Wünſch erfüllen können und ihm 
den Teppich zurückgeſchickt.“ „Aber das iſt ja das ganze Un⸗ 
glück und die Gefahr“, unterbrach ihn Miß Pilgrim ver⸗ 
zweifelt, „und Sie haben es doch nur getan, um mir zu hel⸗ 
fen! Sie müſſen ſofort mit mir auf die Stadtklinik kommen. 
Mr. Selby iſt ſchon dort. Wenn Sie gleich hinkommen, iſt 
keine Gefahr!“ „Gefahr“, wiederholte Mr. Benrpit. „Ich 
verſtehe nicht!“ Aber trotzdem er nicht verſtand, ließ eine Ah⸗ 
nung ihn innerlich erichauern, Seine Stimme war rauh und 
unkenntlich, als er fragte: „Woran iſt er geſtorben?“ „An 
den Blattern!“ Mr. Benroit fiel ſchwer auf ſeinen Seſſel 


nieder, aus ſeinem aſchfahlen Geſicht kam ein ſtöhnender 
Laut. „Meine Frau, um Gottes willen!“ rang es ſich aus 


ihm. „Aber, Herr Konſul, Sie brauchen doch nur geimpft zu 
werden, und Ihre Frau hat ja gar nichts damit zu tun! Es 
iſt nur, weil wir die Teppiche angegriffen haben. Es iſt gan, 
unnötig, daß Sie ſo erſchrecken!“ 

Sie konnte nicht ahnen, welches Bild der Konſul erblickte 
— das weiße Geſicht einer Frau, vollkommen in ſeiner 
Schönheit, und den herrlichen Teppich unter dem Haupt, herr 
lich und giftig wie eine Schlange. Er ſah das vollkommene 
Geſicht von Blattern zerſtört, ſah den Leib ſich in Qualen 
winden, ſah, wie der Armenier mit knöcherner Hand nach 
ihr griff und ſie mit ſich in den Tod riß, ſein koſtbarſtes Gut 
fo wie er ihm fein Koſtbarſtes genommen hatte, feinen ein 
zigen Beſitz. 


Der Wunder⸗Scheich e. 


Am Abhange des Berges Sinai und an den Ufern des 
Roten Meeres lebt noch heute im Volksmunde die Schnurre: 
wie aus dem einfachen Schriftgelehrten Sahib el Tarbin, 
der vor Menſchenaltern wie ein mächtiger Kalif auf der 
Oaſe Gimlad haushielt, ein weit und breit geprieſener 
Wunderſcheich wurde. . } 


Anfangs, als er noch in jungen Jahren ſtand, kamen 


gewöhnlich nur vereinzelte Kranke und Natbedürftige, um 
gegen gute Worte und ganz geringes Entgelt Hilfe, Troſt 
und Prophezeiungen zu erbitten, denn Sahib el Tarbin hatte, 
wie alle ſeine Berufsvettern im Abendlande einige medizi⸗ 
nniſche Kenntniſſe und war offenbar ein überaus kluger und 
umſichtiger Mann. j ; 

Das ging ſo viele Jahre hindurch, bis zu dem denkwür⸗ 
digen Ramagan⸗Tage, wo er in einer einzigen Stunde aus 
einem armen, kränklichen Kameltreiber einen geſunden, rei⸗ 
chen Gutsherrn machte. Dieſe Wundertat verbreitete ſich mit 
erſtaunlicher Schnelligkeit über alle Lande und der alternde 
Sahib el Tarban wurde bekannt, verehrt, in Anſpruch ge⸗ 
nommen und — fürſtlich bezahlt. Die ſtille und entlegene 
Oaſe Gimlad wurde zweimal im Jahre der Sammelpunkt 
großer Karawanen, und ſelbſt die hartnäckigſten Zweifler 
aus den perſiſchen und ägyptiſchen Gauen begannen allmäh⸗ 
lich an Sahib el Tarbins Wunderkräfte zu glauben. 

Hören wir alſo, wie alles gekommen war, und wie der 
arabiſche Märchenerzähler feinen heutigen Zuhörern Sahib 
el Tarbins ſchnurrige Geſchichte zum beſten gibt: h 

An einem ſchwülen Sommermorgen ſtand der armſelige 
alternde Schriftgelehrte auf dem flachen Dächlein ſeines be⸗ 
dürftigen Häuschens und lugte mit überſchatteten Augen 
nach den heraufziehenden Staubwolken einer Karawane. 
Kurz darauf bemerkte er ganz deutlich und mit vielem 
Vergnügen, daß die Karawane ſtattlicher war als ſonſt. Im 
Geiſte begann er daher die kleinen Summen und Geſchenke 
zu überſchlagen, die ihm die Raſtſtunden der Wüfſtenreiſen⸗ 
den wohl diesmal abwerſen würden. Bald hielten auch ſchon 
die erſten reichgeſchirrten und ſchwerbeladenen Kamele vor 
feinem ſchatligen Palmengärtchen. 

Mit einem einzigen Blick hatt der kluge Scheich alles 
überſehen; diesmal überwogen die Reichen und Geſunden 
die Armen und Gebrechlichen; ja, er bemerkte unter den An⸗ 
kömmlingen viele Genußfreudige und Ueberſättliche. Krämer 
und Ackerbauern, die gewiß von ihm nur erfahren wollten, 
ob ihre Vermögensverhältniſſe ſich noch beſſern würden — 
oder ob ſie mit ihren neuerſtandenen Frauen Glück oder 
Unglück in der Liebe zu gewärtigen hätten. 

Endlich raſteten die vierzig Kamele im tiefen Ginſter 
und Wüſtengraſe, und alle Teilnehmer der Karawane um⸗ 
ſtanden erwartungsvoll die Tür des alten Scheich Nach 
einer geraumen Weile erſchien Sahib el Tarbin im grünen 
Turban und gab ihnen ſeinen Segen. Schon damals glaub⸗ 
ten faſt alle, daß Sahib el Tarbin die Wunderkraft beſitze, 
dem wütenden Samum Schweigen zu gebieten und der wil⸗ 
deſten Nubierlöwin mit einem Blick den Blutdurſt zu be⸗ 
nehmen; aber das richtige Wunder hatte er noch nicht voll⸗ 
bracht, Dieſes ſollte gerade jetzt erſt vor ihren Augen zu⸗ 
ſtande kommen. 6 

Mit dem Inhalt der elften Koranſuxe hieß er alle will- 
kommen und verkündete wie immer, daß die Bittſteller nur 
nach dem Grade ihrer Bedürftigkeit vorzulaſſen ſeien: die 
Aermſten vor den Reichen und die Krankſten vor den Ge⸗ 
fündeſten — getreu den Geboten Mohammeds. Hierauf zog 
der greiſe Scheich ſich in ſein Gemach sun 

Kerim, der verſchmitzte Diener Sahibs, ſah indeſſen be⸗ 
deutend mehr auf gute Trinkgelder als auf die welfen Vor: 

ber kam es dal ber itein- 


frieden?“ 
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reiche Omar aus Medina zu allererſt nor dem Wunder 


ſcheich erſcheinen durfte. 

Würdevoll und freundlich reichte Sahib el Tarbin en 
beide Hände: 5 

„Nun, guter Omar, wie iſt es dir im verfloſſenen Jah 
ergangen? Hat ſich dein reicher Viehbeſtand um ein Erklen 
liches vermehrt? H. ben ſich deine Abſichten verwirklicht 
Sit deine Dattelernie geſegnet geweſen, und biſt du mi‘ 
deinen neuen elf Saremsgenoſſinnen glücklich und zu 


Omar ſeufzte ſchmerzlich auf: 

„Nichts von alledem, heiliger Bewahrer unſeres Koraus, 
im Gegenteil, alles iſt mir im verfloſſenen Jahre fehlge— 
gangen. Nie ging mir etwas verfehrter. Löwen und Hyänen 
haben mir den Viehbeſtand um die Hälfte verringert. Dir 
Ernte iſt mir in der Sonnenglut verbrannt ... und von 
meinen neuen Frauen will ich lieber ſchweigen ... nicht 
Scheydann hätte mich im tiefſten Höllengrunde ſo quälen 
können ... und alles das trotz deines großen Segens und 
trotz deiner doppellen Wundergebete!“ 

Sahib ſann ein Weilchen nach und begann mit Ruhe 
und Beſonnenheit wieder zu ſprechen: 

„Guter Omar, was du mir vorklagſt, das überraſcht mich 
nicht, und ich hätte mich ſehr gewundert, wenn es anders 
gekommen wäre. Schon zwölf Stunden nach deiner dama— 
ligen Abreiſe habe ich die gange Kette deines Unglücks vor 
ausgeſehen, aber .. . aber leider war es zu ſpät. Ich konnte 
dich nicht mehr warnen und nicht mehr ſchützen ...“ 

„Wieſo?“ frug Omar betroffen. 

„Erinnerſt du dich noch, in welcher Weiſe du dich mi 
damals erkenntlich zeigteſt?“ 

„Gewiß!“ ſtotterte Omar etwas ängſtlich. „Ich gab dir 
damals, ſoviel ich weiß.“ 

„Reichlich, guter Omar. reichlich!“ fiel ihm der Scheig 
ius Wort. Aber deine dreißig Goldſtücke, die aus dem Lande 
der Griechen ſtammen, trugen das Chriſtentreuz im Wappen 
. und das, teuerſter Omar, das hat dir, Allah ſei es ge⸗ 
klagt, großes Unheil gebracht. Ich habe es nur mit großer 
Mühe und täglichen Gebeten verhindern können, daß du 
ſelbſt wenigſtens nicht an Leib und Seele Schaden nahmſt!“ 

„Inſchallah!“ ſchrie Omar auf und ergriff beide Hände 
Sahibs. „Wie kann ich dir denn für fo viel Gnade und 
Gebete danken, ehrwürdiger Gottesmann? Und was das 
Furchtbarſte iſt, ich habe ja leider wieder ſolche Goldmünzen 
bei mir — keine anderen, weil mir die Griechen alle Datteln 
abkaufen! Was tue ich denn jetzt? Ich habe dir heute die 
fünffache Anzahl mitgebracht, um bei dir die Wiederher⸗ 
ſtellung meines früheren Vermögens und die Beſänftigung 
meiner neuen Haremsſchlangen zu erbitten! Wie darf ich es 
nun wagen, die ſündhaften Goldſtücke vor deine frommen 
Augen auszubreiten? Entlafe mich alſo und ſei verſichere 
daß ich im nächſten Jahre bei der Auswahl meiner Gold 
münzen vorſichtiger ſein werde ...“ 

„Gemach, gemach!“ unterbrach Sahib den Verſtörten. 
„Diesmal liegt die Sache ja weſentlich günſtiger als damals“ 

„Wirklich?“ rief Omar aufatmend. 

„Sogar glücklich — für dich! Ueberaus glücklich, da du 
mich noch vorher aufmerkſam machteſt. Nun iſt es mir ein 
leichtes, die Gefahr zu bannen; denn durch die Wunderkraft 
der zweiundachtzigſten Koranſure kann ich alle böſen Geiſter, 
die im Zeichen des Kreuzes ſitzen, aus den Goldmünzen der 
Ungläubigen vertreiben.“ 

Hierauf zählte ihm Omar noch zehn Dukaten mehr in 
80 ep] vr verließ N 5 — alten 
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eine Menge wohlhabender Bittſteller oder Beſchwerde⸗ 
führer ab, als plötzlich der Diener Sahibs eintrat und 
ſeinen Herrn bat, einen armen, kränklichen Kameltreiber. 
der jämmerlich darum weine, zu empfangen, da er von 
ſeinem Brotgeber gezwungen werde, mit ihm aufzubre⸗ 
chen; es war nämlich der reiche Omar. 

Der Scheich nickte und der Kameltreiber erichien. 

„Was fehlt dir, armer Kranker?“ frug der Schrift⸗ 
gelehrte mit Teilnahme. 

„Alles, alles! Geſundheit und die Mittel, ſie zu er⸗ 
langen. Nur ein Jahr ſorgloſe Ruhe für mich und die 
Meinen, aber Omar gewährt ſie mir nicht, denn mein 
Tod käme ihm billiger als mein kränklicher Dienſt.“ 

„Das ſieht dem reichen Filz ähnlich.“ ſtieß Sahib 
zwiſchen den Zähnen hervor. 

„Tue du alſo eines deiner Wunder, heiliger Scheich, 

den man zwiſchen dem Roten Meer und dem Euphrat 
als allmächtig preiſt. Allah wird es dir lohnen, da ich 
ſelbſt keinen Dattelkern habe.“ 
„Nun gut, ich will dir helfen, wenigſtens vier Wo⸗ 
chen auszuruhen. Hier haſt du einen güldenen Taler, 
der dazu ausreicht. Du kannſt dafür einen kleinen ſelb⸗ 
ſtändigen Handel mit Seegras oder Heilkräutern anfan⸗ 
gen, und Allah wird mit dir und den Deinen ſein! Es 
iſt ein Wundertaler.“ a 

Der Kamelreiter nahm freudig erregt die wertvolle, 
große Münze und rief aus: „Schon fühle ich mich geſün⸗ 
der! Beſitz gibt Heilung und Kraft! Ich werde Omar 
verlaſſen und deinem Rate folgen! Habe taufend Dank!“ 

„Geh alſo und Allah ſei mit dir!“ 

Jauchzend und außer ſich vor Freude erſchien der 
Kamelreiter auf dem Hofe, wo noch viele wohlhabende, 
munderheiſchende Männer umherſtanden, und wurde ſehr 
beneidet um den Preis ſeines güldenen Wundertalers. 
Plötzlich drängte ſich ein reicher Kaufmann an ihn heran 
und flüſterte ihm zu: „Hör mich an, ich will dir we 
Zwanzigfache ſeines Goldwertes geben, wenn du ihn mir 
überläßt!“ g 

Dieſes Angebot blieb natürlich kein dauerndes Ge⸗ 
heimnis und ein zweiter und ein dritter dieſer habgieri⸗ 
gen Krämer überbot ſeinen Vorgänger, bis Omar ſelbſt 
zu ſeinem Kameltreiber folgendes ſprach: „Mein kieber 
Achmed, ich bin dir immer, getreu dem Koran, ein mild⸗ 
tätiger Herr geweſen und will alle diejenigen, die dich 
jetzt aus Habgier ausnützen wollen, aus dem Felde 
ſchlagen. Verkaufe mir den geſegneten Wundertaler, und 
du ſollſt, wo du willſt, dein Häuschen, dein Gärtchen, fünf 
ſchnelle Dromedare und tauſend güldene Piaſter haben! 
Willſt du? Hier meine Hand!“ N 

Nach einigen Bedenken ſchlug der Kameltreibe! ein, 
fühlte ſich aber von innerem Drange getrieben, dem alten 
Scheich den Hergang zu offenbaren. 5 

Der alte Sahib el Tarbin lächelte zu der Erzählung 
des nun reich gewordenen und augenſcheinlich auch geſun⸗ 
den Kameltreibers: „Siehſt du, mein Sohn, wie Allah 
an dir durch mich ein Wunder tat? Früher als ich 
dachte. Genieße alſo in Ruhe dein Leben und pilgere 
nach der heiligen Kaaba, weil es gerade Omar ſein 
mußte, dem dein Leben doch noch teurer zu ſtehen kommt 
als dein — Tod!“ 

Als auch dem Kameltreiber der Sinn dieſes Mär: 
chens aufging, verſprach er dem Wunderſcheich, den gan⸗ 
zen Vorgang auf Samt in goldener Schrift ſticken zu 
leſſen, wie Mollakats Geſänge, die im Kuppelraum ber 
heiligen Kaaba zu Mekka hängen. 

Der Kameltreiber aber hielt ſein Wort, erreichte ein 
hohes Alter und ſtarb als reicher Kaufmann in den heili⸗ 
gen Lehren Mohammeds. 


Humor. 
Die Manikitre. 
Die blonde Maniküre manikürte. Der beſſere Herr 
ſtreichelte ihren Arm. „Armes, ſchönes Kind“, fagie er, 
„werden Sie nicht oft von widerlichen alten Herren be⸗ 
läſtigt?“ 
Das Mädchen lächelte: „Nein, Sie find der erſte“ 
Der Ordnung halber 
„Angeklagter! Nach alldem, was wir gehört haben, 
können Sie doch nicht leugnen, daß Sie dem Kuchen Sä⸗ 
gemehl beigemiſcht haben!“ ö 
„Jawohl, Herr Richter! Aber ich habe ihn der 
Ordnung halber „Baumkuchen“ genannt!“ 


Ueberſehen. 
„Wieſo hat ſich dein Bruder den Fuß gebrochen?“ 
„Siehſt du die Stufe dort?“ 
5 
„Er ſah ſie nicht.“ 
Der Held im Heim. 
Freund: „Du mußt doch einmal deiner Frau zeigen, 
wer der Herr im Hauſe iſt!“ 8 
Mann: „Leider weiß ſie das ſchon längſt.“ 
Erſt dann. b 
gar nicht gegen Ihre Schwerhö⸗ 
erſt bis weine Tochter mit den 
4 


„Tun Sie denn 
rigkeit?“ f 
„Jetzt noch nicht; 


Die Dame aus dem „Carlton“ 
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Ohne jein Wiſſen beſchaffte ich mir den Abdruck des Der Oberſt veranlaßte dann ſofort meine Freiiaie 
rechten Daumens des von mir beargwöhnten Mannes. ſung, und bei ſtrahlendem Sonnenſchein, der mir nach 
Ein Vergleich war ſchlagend. Jetzt begab ich mich in Lie | ben ſchwarzen Mauern von Scotland Yard nur noch 
Fleet Street und hatte das Glück, die an die „Darıy ſtrahlender erſchien, gingen wir zuſammen. Whitehall bin⸗ 
Mail“ geſandten, in Schreibmaſchinenſchrift verfaßten [unter. Noch einmal entſchuldigte er ſich bei mir, daß er 
Einſendungen mit jenen vier Mitteilungen zu erhalten.] geſtern den Verdacht auf mich gelenkt hätte, aber ich ver⸗ 
Ich ſtellte feſt, daß der Buchſtabe a nicht ganz in der l ſicherte ihm, daß ich deswegen keine Spur grollte. 
Reihe ſtand. Es gelang mir auch, mir einen Brief zu „Ein oder zwei Punkte begreife ich immer no 
verſchaffen, der auf einer meinem Manne gehörenden nicht ſagte ich 1 5 ee 1 Pepe en 
ee ee EN a 5 en Brief, den ich aus Interlalen —“ 5 
e u oe „FJurchtbar einfach“, erwiderte er, „Enwright — der 
ſich übrigens bereits im Tower befindet — wollte ſich mit 


und Verſchwender, von dem uns genau bekannt war, daß 
er im Dienſte fremder Mächte ſtände, nach England zu⸗ 8 1 2 e e 
rück. Mein Mann und er trafen ſich 5 in He Old Gam- | Fraſer⸗Freer in Verbindung ſetzen. Er hielt ihn für ein 
Erinus in Regent Street. Und zu guter Letzt entdeckte zuverläſſiges Mitglied der Bande. Der Poſt Brieſe an⸗ 
ich dann noch bei einem Beſuch in der Wohnung dieſes zuvertrauen, ſchien ihm gefährlich. Mit Ihrem freund⸗ 
Mannes, der, wie ich jetzt zuverläſſig wußte, mit van der 1 Meere W 7 155 ea hs = 
rtz identiſch war, unter der Matra eines Bettes] nen Aufenthaltsort und das Datum ſeiner bevorſtehenden 
Herb ic 2 * a Ankunft in London. Fraſer⸗Freer, der Sie nicht in ſeine 
Pläne einweihen wollte, ſchaltete Sie aus, indem er die 


dieſen Dolch.“ 
Bei dem letzten Wort warf Oberſt Hughes das in2i | Exiſtenz eines Vetters dieſes Namens ableugnete — was 
ja auch der Wahrheit entſprach.“ 


ihe Meſſer, das mir damals in dem Arbeitszimmer 

Haupma raſer⸗Freers aufgefallen war, auf des In⸗ . 2 ; 

ee 1 22 W jgejallen e „Und warum beſuchte mich die Baronin, um mich zu 
. e Br BB . einer Aenderung meiner Ausſage zu bewegen?“ erkun⸗ 

„Bereits geſtern vormittag — hier in dieſen eg digte ich mich weiter. 

mer — hielt ich dieſe Fäden feſt in meiner Hand“, fuhr Bray ſchi b 27 A n 

N ec ö f oh a, ira y ſchickte fie. Er hatte Fraſer⸗Freers Schreib: 

Hughes mor. „Aber das Reſaultat ſchien mir ſo unglaus⸗ tiſch durchſtöbert und jenen Brief von Enwright gefunden 

Er wollte die Schuld dem jungen Leutnant in die Schuhe 


lich, ſo unfaßbar, die Beweiſe genügten mir 105 ich 

brauchte einen noch einwandfreieren Beweis. Aus dieſem * 8 ee i Der aa 

Grunde lenkte ich den . hier auf meinen amerila⸗ Bien Sie und Ihr Zeugnis über die Zeit des Ver⸗ 

fr 10 8 165 chens ſtanden dem im Wege. So verſuchte er alſo, 

niſchen Freund. Ich wartete ab. Ich wußte, endlich —. durch Drohu einzufchlichter 0 

mußte van der Hertz die ihm drohende Gefahr erkennen. en 0 ngen einzuſchüchtern — a 

Falls ich ihm eine Gelegenheit bot, würde er ficher ich C 

verſuchen, aus England zu fliehen; trotz ſeiner Geſchick⸗ „Ich weiß, ich weiß — Sie möchten gern wiſſen, wa⸗ 

lichleit wäre durch einen Fluchtverſuch ſeine Schuld ein. | vum die Baronin mir am darauffolgenden Tage ein Ge⸗ 

deutig erwieſen. Richtig, am Nachmittag veranlaßte er | tändnis ablegte. Ich hatte der Perſon einen tüchtigen 
Schrecken eingejagt. Im Kreuzfeuer meiner Fragen ver⸗ 
ſtrickte ſie ſich hoffnungslos in Widerſprüche. Das 


die Haftentlaſſung der Baronin, und beide machten ſich 

gemeinſam nach dem Feſtlande auf den Weg. Ich hatte ie ſich hoffnungslos rue. 

das Glück, ihn in Dover zu erwiſchen — und war froh,] machte fie plötzlich ängſtlich; fie merkte, daß ich fie ſchon 
wochenlang hatte beobachten laſſen und daß vielleicht auch 
van der Hertz nicht ganz ſo ſicher vor Verdacht wäre, wie 


die Dame los zu ſein.“ 
Als Hughes jetzt auf fein Opfer niederlächelte, wurde er vermutete. Im richtigen Augenblick ſchlug ich ihr vor, 
ſie zu Inſpektor Bray zu bringen. Das gab ihr einen 


mir zum erſtenmal die erſchreckende Wahrheit klar. 
Gedanken ein; nur um zu ihm zu gelangen, bezichtigte 


„Inſpektor Bray“, ſagte der Oberſt, oder wenn Sie 
den Namen lieber hören, bon der Hertz, hiermit verhnfte | fie ſich fälſchlich der Tat, einmal bei ihm, konnte fie ihn 
ei Sie aus are Feen a Ki 5 ne 2 warnen und zuſammen mit ihm entfliehen.“ 
öſterreichiſchen Spionageabteilung in England; zweiten! 5 % dee 516 
als den Mörder von Hauptmann Fraſer⸗Freer. Darf] der e er 
ich Ihnen übrigens mein Kompliment zu Ihrer vieljeii | Schrecken in die Welt. Das Antliz des Oberſten wor 
tigen Tätigkeit ausſprechen?“ g ernſt. r 
„Wie lange hat ſich van der Hertz eigentlich in fer‘ 


Bray gab keine Antwort. Betäubt ſaß ich in mei- 
nem Stuhl. Endlich ſah der Inſpektor auf. Ja, er ver- ner Stellung in Scotland Hard behauptet?“ fragte ich. 
„Faſt fünf Jahre“, erwiderte Hughes. 


ſuchte ſogar zu lächeln. 
Sie gewinnen den Hut“, ſagte er, „aber Sie Das ſcheint doch direlt unglaublich“. 42 
EN el Dont 5 1 N t unglaublich“. murmelte ich. 
mäffen ihm sitz ſchon sere aus 1 polen Gert: „Ja, da haben Sie recht“, antwortete mein Begiei- 
ter, „aber es iſt nur die erſte von zahlreichen, unglaubli⸗ 


erkläre ich mich bereit, ſämtliche Koſten zu übernehmen.“ 
„Danke beſtens“, entgegnete Hughes. „Ich hoffe chen Tatſachen, die dieſer Krieg enthüllen wird. Nach 
zwei Monaten werden wir das alles angeſichts neuer, 


zwar bald dem Feſtlande einen Beſuch abzuſtatten, aber 
mit Hüten werde ich da kaum viel zu tum haben. Noch noch unglaublicherer Enthüllungen vergeſſen haben.“ Er 
ſeufzte. „Begriffen dieſe Leute um uns nur den Höllen⸗ 


einmal meine aufrichtigen Glückwünſche. Sie waren 

aber ein bißchen zu ſorglos. Freilich, Ihre Stellung trubel, dem wir entgegengehen ! Schlecht regiert, unvor⸗ 
eutſchuldigt das. Als Leiter gerade der Abteilung von bereitet — ich ſchaudere beim Gedanken an die Opfer, die 
Scotland Yard, der die Jagd nach Spionen übertragen] wir werden bringen müſſen, und wie viele noch dazu ver⸗ 
iſt, erſchien Ihnen Vorſicht natürlich ganz überflüſßt.] gebens! Aber eines Tages werden wir vermutlich auch 
Wirklich ein Pech für en armen Fraſer⸗Freer, daß er ſich das überwunden haben.“ 

ausgerechnet an Sie wandte, um Ihre eigene Verhaftung In Trafalgar Square verabſchiedete er ſich von mir 
mit der Begründung, er müſſe ſchleunigſt Vater und 


herbeizuführen! Ein Bürobeamter des Cecil erſtattete 

mir dieſe Mitteilung. Von Ihrem Standpunkte aus] Brüder des ermordeten Hauptmanns aufladen, um Ahnen 

hatten Sie ganz recht, ihn zu töten. Sie konnten es fh ja | mitzuteilen, daß ihr Verwandter doch feinem Lande kreh 

ſchließlich leiſten, etwas unvorſichtig zu ſein. Als die bis zum Ende gedient habe. f 

Nachricht von dieſer Mordtat Scotland Hard erreichte, Wie ein Lachtſrrahl in dem Däfter wird biefe Rache 

hatten Sie natürlich Tängft alle Vorbereitungen getroffen, nicht 400 fie wirken Maple er, mb pt ah ehe 

daß die Suche nach dem Täter in Ihre Hand gelegt wurde alien ee Dank!“! ö 

Wirklich, ein außerordentlich glückliches Zuſammentref⸗ ee e 50 ic uc wiher ie 
meine Wohnung. Endlich iſt das Rätſel gelöſt, aber die 


fen, nicht wahr?“ i ö 5 

„Ja, das glaubte ich damals auch“, räumte Bray es i 2 2 
1% ſpürte ich in feinem Ton eine ge⸗ halten möchte, Aber ef t es bemod, er ui 

„dm, es mit mir leid — wirklich, ſagte Hughes. noc eine we finſtere a ee e e 
„Heute oder ſpäteſtens morgen tritt England in den ur er bei chten, Dame meines der: 
Krieg ein. Sie wiſſen doch, was das bedeutet, van der zens — und doch habe ich Angſt, daß meine Beichte ale 
Hertz? Den Tower von London — und dann Skandrecht! vernichtet. Könnte ich es Ihnen doch wur begreife 
machen! 


Wie abſichtlich kehrte er dem Inspektor den Rücken 
und trat an das Fenſter. Van der Hertz ſpielte müßig In Gedanken verſnnlen, verwirrt, unentſchloſſen zin 
ich in meinem Zimmer auf und ab gegangen. iſt 


mit dem indiſchen Dolch, der auf feinem Tiſche lag. Jetzt Vit 
warf er einen raſchen gehetzten Blick auf den Oberſt und | mein Entſchluß gefaßt. Es gibt keinen Ausweg — ich 
erhob die Hand, und ehe ich aufſpringen und ihm in den] muß Ihnen die Wahrheit ſagen. 

Trotz der Tatſache, daß Bray und van der Her, 


Arm fallen konnte, hatte er ſich den Dolch ins Herz ge⸗ 
open. hr | Al dentiſch waren, troß der Tatſache, daß er ſich bei diefer 
Bei meinem Aufſchrei wandte fi Oberſt Hughes um | Entdeckung tötete — trotz dieſem und jenem und allem 
aber ſelbſt dieſer Anblick vermochte den Briten nicht aus übrigen — Bray hat den Hauptmann Fraſer⸗Freer nicht 
ermordet! Letzten Donnerstag, abends nach 7 Uhr, ging 


ſeiner Ruhe zu bringen. 
„Zu ſchade!“ meinte er. „Wirklich ſchade! Der it t die Treppe hinauf, betrat des ˖ 
‚Bu ſcha | e inkl De Bl che m ee 
e Yan an bat Dem | 


Kerl hatte Courage und ohne allen Zweifel Grips. Abe 
dies iſt wirklich ſehr rüchſichtsvol von ihm Er in 


Neuyork, 4. Juli. Während im Norbivelten ber 
Vereinigten Staaten, wie gemeldet, große Dürre herrſcht, 
ſind in Südtexas große Ueberſchwemmungen zu verzeich⸗ 
nen, die ſich durch weite Gebiete aus⸗ 


Perſomen werden nach nermißt. Verſchiedene kleine Orte 
fund von der Umwelt abgeſchnitten und zum Teil zerſtört. 
Der Flurſchaden wird bereits auf über drei Millionen 
; Dollar geſchätzt. 


Vom Norbweſten werden dagegen große Dürre⸗ 

Schäden gemeldet. Der Ackerbauminiſter Wallace ordnele 

den Ankauf von etma einer Million Stück Vieh an, das 

* infolge der Dürre in den Prärien kein Futter mehr fin⸗ 

den kann. Inſolge der Ernteſchäden wurden etwa 100 000 

Farmerſamilien mittellos. Der Schuden an der Ernte 
wird auf etwa 250 Millionen Dollar geſchätzt. 


I jabriger Mutter- und Beudermörder 


ſen im Netze⸗Kreis erſchoß der 15jährige Landwirtsſohn 


Clbor:. 


Der Sinn der fünf Ringe der Olympiaflagge 


Die weiße Flagge mit den fünf bunten Ringen kennt 
heute faſt ein jeder. Sie wehte letztens bei den Olympi⸗ 
ſchen Winterſpielen in Garmiſch⸗Partenkirchen. Sie 
weht auch jetzt bereits von den olympiſchen Auskunſts⸗ 
ſtellen in Berlin und im Reiche. Sie hängt als Zierde 
in den großen Reiſebüros und ſchmückt die Auslagen vie⸗ 
ler Geſchäfte. Aber fragt man jemanden, was fie denn 
wohl bedeuten mögen, ſo erhält man nur ein Achſelzucken 
al Antwort. Und, Hand aufs de: Willen Sie, was 
die fünf olympiſchen Ringe bedeuten 


Einige, die ganz Schlauen, meinen: die fünf Ringe 
ſeien die fünf Erdteile. Der ſchwarze Ring bedeute na⸗ 
türlich dann Afrika; gelb dann Wien, rot wohl — als 
Erdteil der Indianer? — Amerika; grün für Auſtralien 


w 
; iſt es nicht und bei der Entſtehung hat man eine ganz 
andere Idee im Auge gehabt. Man wollte eine Flaage 
finden, die alle teilnehmenden Nationen an den olympi⸗ 
ſchen Spielen ſymboliſieren ſollte. Man hätte ja auch 
einfach eine rieſige Fahne ſchaffen können, die alle Flag⸗ 
gen der beteiligten Länder vereinigte. Sie wäre natür- 
lich zu groß geworden und es ift die Frage, ob fie auch 
ſchön ausgeſehen hätte. So verfiel man darauf, nach 
den Grundfarben aller Flaggen der teilnehmenden Lün- 
der des Jahres 1912 zu forſchen und ſiehe da, es ergaben 
ſich in allen Fällen die fünf Farben: grün, gelb, ſchwarz, 
rot und blau. 


Diaz war die erſte Idee und fle war ausgezeichnel. 
Es waren klare Farben, die ſich gut vom weiß des Unter⸗ 
rundes abhoben. Es ſollte aber auch der völkerbindende 
Gedanke der olympiſchen Spiele zum Ausdruck kommen, 
wie fie von dem Wiederbegründer, Baron de Couberkin, 
erdacht und darum erneut ins Leben gerufen waren. So 
lam man auf die kluge und ſchöne Idee, die fünf Far⸗ 
ben in Ringform miteinander gu verknüpfen. So, als 
wenn ſich gute Kameraden zum Zeichen, daß fie ſich gu! 
* verſtehen, einhaken. 


war am 14. Juni 1914 —, waren alle begeiſtert. Damals 
war nämlich gerade die 20⸗Jahrfeier der Neubegründung 
der Olympiſchen Spiele und ſechs Pfadfinder trugen die 
neue Olympiſche Flagge zum erſten Male dem Feſtzuge 
‚voran. Viele Teilnehmer des Kongreſſes aus aller Welt 
nahmen ſie damals von Paris mit nach Hauſe. Baron 
de Coubertin hatte ſie in einem großen Warenhauſe auf 
h ale Rechnung in einer Auflage von 500 Stück herſtellen 
laſſen. 


Zum erſten Male wehte die Olympiſche Flagge 1920 
im Stadion von Antwerpen über die Wettkämpfer der 
verſchiedenen Nationen. Damals wurde auch eine ſei⸗ 
dene, ſchön geſtickte Olympiſche Flagge eingeweiht, die ſeit 
dieſer Zeit jeweils in der Stadt, in welcher die Olympi⸗ 
ſchen Spiele abgehalten werden, aufbewahrt wird. Dann 
„wandert“ die Flagge. Sie wird von dem Präſidenten 
des Internationalen Olympiſchen Komitees am Tage der 
Schlußfeier dem Bürgermeiſter des kommenden Feſtor'e⸗ 
übergeben, der fie wiederum bis zum folgenden Olympir 
im Rathauſe feiner Stadt aufbewahrt. 95 


9 2 r 
Daas iſt die Geſchichte von der Eniftehung der Olym⸗ 
Fiſchen Flagge und der Bedeutung feiner fünf Ringe. 
Seit ihrer Entſtehung war ſie leuchtendes Symbol für 
alle Wettkämpfer „zur Ehre ihres Vaterlandes und zum 
h Ruhme des Sports zu kämpfen“, wie es im Olympiſchen 
m. heißt. Es ſoll weiter jo bleiben, ſolange die Spiele 
beſtehen und ſolange die Olympiſche Flagge mit den nit: 
lecperbindenden Ringen über die Kämpfer weht. 


* 


* 


i Teilnehmer und blau ſchließlich für Europa, 
5 dann freilich gar feine Erklärung haben. Nein. 


Als die Flagge zum erſtenmal gezeigt wurde — es 
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Die Unwetterkataſtrophe in USA. f 


Im Süden Ueberſchwemmungen, im Norden Dürre. 


Bar — h̃̃— . —- — 


Heinz Schallehn ſeinen 19jährigen Bruder und darauf 
ſeine Mutter. Als er verhaftet werden ſollte, verſuchte 
der Mörder Selbſtmord zu begehen. Im ſchwerverletzten 
Zuſtand wurde er in ein Krankenhaus eingeliefert. Die 
Beweggründe dieſer blutigen Tat find noch nicht geklärt. 
Der Vater des Mörders war abweſend. 


Word an einem Millionär. 
Für 3 ll den Dinar Geld und Wertſachen gernubk. 


Ein da ſpoller Raubmord wurde in der Gemeinde 
Aangjeiv ac. 0 Kilometer von Belgrad entfernt, ver: 
übt. Unbelannte Täter drangen in das Haus des Mil: 


lionärs Joca Uroſevie ein, zertrümmerten ihm mit 
einem eiſernen Gegenſtand die Schädeldecke und rausten 
Bargeld im Betrage von 2 Millionen Dinar, die Uroſe⸗ 
vie zum Ankauf von Getreide bereit liegen hatte. Außer⸗ 
dem wurden Schmuckſachen und Goldmünzen im Werte 
von einer Million Dinar geſtohlen. Als der Mithilfe 


Aus Schneidemühl wird gemeldet: In Groß⸗Dren⸗ zum Mord verdächtig wurde die Magd des Ermordeten 
verhaftet. Von den Tätern fehlt noch jede Spur. 


Diverſe Sportnachrichten. 


Das Tennisturnier von Wimbledon gewann zum 
dritten Male der Engländer Fred Perry der im End⸗ 
kampf über den Deutſchen Gottfried Cramm 6:1, 6:1, 4:0 
ſiegte. Der Deutſche hätte ſicherlich dem Sieger einen 
härteren Widerſtand entgegengeſetzt, wenn er nicht auf 
der Fahrt zum Stadion einen Autounfall erlitt und da⸗ 
bei am Bein eine Muslelzerrung davontrug. 

Polens Meiſterläuferin Stella Walaſiewicz hat ihre 
Rückreiſe aus Amerika auf dem Dampfer „Batory“ an⸗ 
getreten. Sie nimmt am 10. Juli in Warſchau das Trai⸗ 
ning auf. 

Die Straßenmeiſterſchaft von Polen kommt am 12. 
Juli in Poſen zum Austrag. f A 

Die Fußballmeiſterſchaft des Lubliner Bezirks er⸗ 
rang der Sportklub Unja. 

Die endgültige Klaſſifikation der diesjährigen Fern⸗ 
fahrt zum polniſchen Meere iſt folgende: 1. Zielinſki 34 
Stunden 30 Min. 47,8 Sek., 2. Kielbaſa 34:36:38, 3. J. 
Kapiak 34:36:41, 4. Zagorſki, 5. Korſak⸗Zalewſki, 6. 
Kluj⸗Poſen, 7. Ignaczak. ’ 

Ruchs 9:0⸗Niederlage gegen Cracopia iſt darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß Ruchs Spieler nach dem Siege über die 
Wislamannſchaft dieſen Erfolg tüchtig mit Alkohol be⸗ 
goſſen haben und zum Spiel gegen Cracovia noch zum 
Teil betrunken antraten. Die Ligaverwaltung führt in 
dieſer Angelegenheit eine Unterſuchung, um die Schuldi⸗ 
gen zu beſtrafen. 


Nadio⸗Brogramm. 

Montag, den 6. Juli 1936. 

Warſchau⸗Lodz. 
6.03 Konzert 6.33 Gymnaſtik 11 Konzert 12.03 
Konzert 15.45 Waldlieder 16 Populäres Konzert 
17 Geigenrezital 17.30 Lieder 19.30 Geſang 20 
Legende von der „Kreuzerſonate“ 21 Operettenmuſik 
22 Sport 22.15 Tanzmuſik. 5 

Kattowitz. 
13.15 und 18.40 Schallplatten 15.30 Polniſch 18.20 
Mitteilungen. 

Königswuſterhauſen. 

6.10 Muſik 12 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 18 

Neue Lieder 19 Und jetzt iſt Feierabend 21 Ko⸗ 

mödie: Die vier Geſellen 22.30 Kleine Nachtmuſik 

23 Muſik zur guten Nacht. 

Breslau. f 

12 Konzert 14 Allerlei 17 Konzert 19 Fröh iche 

Lieder 20.10 Der blaue Montag 22.30 Muſif zur 

guten Nacht. a 

Wien. 

12.20 und 14.05 Schallplatten 21 

23.30 Schrammelmuſik. 


12.15 Orcheſtermuftt 16 Militärkonzert 21 Stufe 
niekonzert 22 Schallplatten. 


Das große preisausſchreiben 
des „Bolitie Radio“. 


Verlockende Belohnungen. 


Wen lockt das Reiſen nicht? Ferne Länder und 
Meere ſind das Ziel unſerer Sehnſucht. Doch wie weni⸗ 
gen iſt es vergönnt, die Verwirklichung dieſer Träume zu 
erleben! Unter vielen Tauſenden vielleicht einem! 

Nun aber bietet ſich auch für jeden gewöhnlichen Sterb⸗ 
lichen die Gelegenheit, eine große Reiſe zu machen. Dieſe 
Gelegenheit vermittelt das Polniſche Radio in einem 
großen Preisausſchreiben, bei dem tauſend wertvolle Be⸗ 
lohnungen ausgeſetzt ſind. Neben einem Automobil der 
Marke Auſtin und einem Luxus⸗Radiogrammophon ſind 
da auch zwei Ueberſeereiſen zu gewinnen. Eine daben 


Bunte Klänge 


geht mit dem neuen Luxusdampfer der Linie Gdingen 
Amerika „Batory“ oder „Pilſudſki“ nach Neuyork. Die 
zweite Reiſe führt den Gewinner nach Paläſtina. 

Aber auch unter den übrigen 996 Belohnungen find 
die verlockendſten Gewinne enthalten. Da kann man — 
vielleicht zum erſten Male im Leben — eine Luftreiſe in 
Polen unternehmen und ſich am Ziele drei Tage auf Ko⸗ 
ſten des Polniſchen Radio aufhalten. Ferner find zwei⸗ 
wöchige Erholungsaufenthalte in einem inländiſchen Kur⸗ 
ort zu gewinnen . Die übrigen Gewinne des Preisaus⸗ 
ſchreibens ſtellen ausnahmslos wertvolle Gegenſtände 
dar. 

An dem Wettbewerb können ſich ſämtliche Abonnen⸗ 
ten des Polniſchen Radio beteiligen, die während der 
Monate Juni, Juli und Auguſt ihr Abonnement aufrecht⸗ 
erhalten. Die Preisaufgabe beſteht darin, den Tag, die 
Stunde und die Minute einer Werbeſendung des Polni⸗ 
ſchen Radio zu erraten, die in der Zeit vom 16. bis zum 
30. September dieſes Jahres in den Nachmittagsſtunden 
geſendet werden wird. Die diesbezüglichen Einſendun⸗ 
gen müſſen die erwähnte Löſung, ferner Vor⸗ und Zu⸗ 
name ſowie die Adreſſe des Einſenders und den Namen 
des Poſtamtes enthalten, in dem der Einſender regiſtriert 
iſt. Zu richten find die Einſendungen an: Polſkie Radjo, 
Warszawa, Mazowiecka 5 (Konkurs Letni). 


Der Kampf gegen die Empfangsſtörungen 
in England. 


Infolge der häufigen Verwendung elektriſcher Appa⸗ 
rate zu Verkehrs⸗, Wirtſchafts⸗ und Gewerbezwecken ſind 
die Störungsquellen für den Rundfunkempfang ſehr zahl⸗ 
reich geworden. 

Im Laufe eines einzigen Jahres ſind den britiſchen 
Poſtämtern 40 000 Klagen über ſchlechten Empfang zu⸗ 
gegangen. In 24 000 Fällen war eine fehlerhafte Kon⸗ 
ſiruktion der Empfangsanlage die Urſache der Störungen. 
In den meiſten Fällen genügte es alſo, die Empfanas⸗ 
inſtallation zu verbeſſern, um einen guten Empfang zu 
erhalten. 

Werden die Störungen jedoch durch irgendwelche 
elektriſchen Apparate hervorgerufen, fo müſſen fie an ber 
Quelle beſeitigt werden. Gewöhnlich wird in England 
ein beſonderer Filter auf dem Empfangsgerät auf Koſten 
des Hörers oder auf dem ſtörenden elektriſchen Apparate 
auf Koſten der Beſitzer dieſer Anlage angebracht. 
wöhnlich betragen die Koſten einer derartigen Schutzvor⸗ 
richtung 5 Schilling bis 1 Pfund Sterling, doch können 


fie zuweilen auch auf 20—50 Pfund anſteigen. Auf 


Grund der Vorſchriften des engliſchen Poſtminiſteriums 
iſt der Rundfunkhörer verpflichtet, ſein Empfangsgerkt 
ſelbſt gegen Störungen zu ſchützen. Iſt dies techniſch nicht 
durchführbar, jo muß der Beſitzer der ſtörenden elektri- 
ſchen Anlage die Störungsurſache auf eigene Koſten be⸗ 
ſeitigen. 


Vortrag für Garten liebhaber. 

Heute um 11.45 Uhr bringt der Lodzer Sender einen 
Vortrag von Tadeusz Piglowſki über Anlage und Pflege 
von Gärtchen, die, wenn ein freier Raum vorhanden fit, 
mit wenig Unkoſten neben der Wohnung angelegt werden 
können. Die Beſitzer von Gärten und die Liebhaber des 
Gärtnerfaches werden hier Gelegenheit haben, ſich Rat 
und Anweiſungen über die Pflege der Pflanzen im Som 
mer zu holen. 


Hörſpiel: „Wir bauen Wege“. 


Heute um 14.30 Uhr gibt der Lodzer Sender ein in⸗ 


tereſſantes und aktuelles Hörſpiel aus der Feder der 
Czeſlawa Ronczaszkowa unter dem Titel: „Wir basen 
Wege“. Dieſes Hörſpeil illuſtriert in dramatiſcher Form 
die Arbeiten der Saiſonarbeiter, ſowie die Stimmung, 
die unter ihnen herrſcht. Die Sendung wird von Mitg te- 
dern des Lodzer Städtiſchen Theaters ausgeffhrt. 


Veſper bei Rundfunkmuſik. 

Die Veſperſtunden bei Rundfunkmuſik in den Kaffe⸗ 
häuſern oder im eigenem Heim erfreuten ſich während der 
Wintermonate großer Popularität. Dieſe Knozerte, die 
auſ kurze Zeit unterbrochen wurden, werden jetzt wieder 
eingeführt. Die Rundfunkhörer werden ſich wieder an 
den guten Humoriſten, witzigen Rezitatoren, 
chen Sängern und Sängerinnen ſowie am Orcheiter er- 
freuen. Für heute haben Ola Obarſka, Kazimierz Czeko⸗ 
towſti u. a. zugeſagt. Beginn der Sendung um 18.30 fe. 


Luſtige Lemberger Welle. 


In der Familie des Herrn Strone herrſcht große Auf⸗ 
regung. Der Lieblingsſohn Marceli iſt verſchwunden. 


Wie es geſchah und welches Ende es nahm, werden ie 
Rundfunkhörer in der heutigen luſtigen Lemberger Welle 
um 21 Uhr erfahren können. Der Text ſtammt von Bn⸗ 
dzinſki, die Muſik von Leopoldi, Kratky und Felner 


N Soliſtenkonzert. 

Aus verſchiedenartigen Kompoſitionen ſtellt ſich die 
heutige Sendung um 17 Uhr für Soliſten zuſammen. Das 
Künſtlertrio Joſef Kaminſki, Wanda Werminſta und 
Hanna Dickſtein werden Werke franzöſiſcher, italieniſcher, 
deutſcher und geitaenöſſiſcher volniſcher Komponiſten bor⸗ 


Ge⸗ 


vortreffli⸗ 
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Tramzufahrt Linie 10 und 6 
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Deulſche Soplal. Arbeifspartel Polens 


Ortsgruppen: 1 und Looͤz⸗Sũd 


— 


Verein deutſchſprechender Meifter und Arbeiter 


Mmmmmmunummmmimmmmmumunmummmmmunmn s er 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Steoh? 


wenn Sie unter ganzen 
Bebingungen, bei wöchentl. 


Ei 7 Gartenfeſt 


8 von 3 glotz an, 
wie bei r ſtatt. Im Programm iſt u. a. vorgeſehen Chorgeſang, Stern- u. Scheiben ſa ſeßen 
Matratzen haben können. 1 und Tanz. — Zu diefem Feſt laden wir unſere Mitglieder, deren 


Gür in En: und | w. Angehörigen und alle e unſeres Vereins höflichſt ein. 

von ihnen empfohlenen . f 55 

A alte Sue lung Die Verwaltung. 
Auch Sofas, Schlafbänte, Et 7 

aal Ene 


Am Sonntag, dem 12. Juli, bei ungünſtiger Witterung am 
19. Juli, ab 1.30 Uhr nachm. findet im Garten des Herm Scharf, 
in der Napiorkowſkiego 22, unſer diesjähriges . - 


Am Sonntag, dem 19. Juli, ab 9 Uhr früh, veranſtalten beide 
Ortsgruppen in Maryſin, im Wäldchen des Herrn Piech, 5 Minuten 
von der Halteſtelle Maryſin, ein 


Waldfeſt 


verbunden mit verſchiedenen Zerſtreuungen, Ueberraſchungen wie auch 
Muſik und Tanz. 

Die Teilnehmerkarten ſind bei den Vertrauensmännern der 
Ortsgruppen von Süd und Zentrum und am JFeſttage an Ort und 
Stelle zu haben. Kinder bis 14 Jahren haben freien Eintritt. 

Für Speiſen und Getränke wird beitens geſorgt. 

Zu dieſem Waldfeſt find alle Parteimitglieder. deren Familien 
und ſonſtige Sympathiker der Bewegung eingeladen. 


Die Veranſtalter. 


|: 


und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſte. Ausführung 
Bitte 5. beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 

ie | 


die Abre 
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Metro . Adria 


Przejazd2 Und folgende Tage Gtewne 1. 


erneuern wir die einzigartige polniſche Schlagerkomödie 
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Ulanen! Ulanen! 
DYMSZa - KRUKOWSKI 


in ben Hauptrollen 


| 


Kauſt aus 1. Quelle 


Kinder⸗ Wagen 
Metall⸗Beiten 
Natratzen gepolſtert 


und auf Federn „Patent“ 


Vring maſchinen 
Jabrillager 


„DOBROPOL” |: 


Betrilaner 73 Tel. 159.90 
im Hofe 


Dem deutſchen Kinde die deutſche Säule! 


00e 


090 


In der Schultanslei des 


f Deutſchen Nealgymnaſialvereins 


Al. Kosciuszki 65 ch Tel. 141.78 


werden täglich von 9 bis 2 Uhr Anmeldungen für die einzelnen Lehr⸗ 
anſtalten — alle mit deutſcher Unterrichtsſprache — entgegengenommen 


l. a) Privates Anabengomnaſium 
b) Pribates Mädchengömnaſſum 


II. a) Private Bolisſchule für Knaben 
f b) Private Vollsſchule für Mädchen 


80000200 


Nebenbei: : PAT- Bene 
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Wir empfehlen unſeren Nachſaiſon- Ausverkauf von 


Damen Mänteln u. Koſtümen 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Tropical⸗ und Staubmäntel. 


„BLAWAT POLSKI“ Lodz. Zuierska e 


Daſelbſt große Auswahl von Herren: und Kinder» Garderoben, ſowie fen 8 
Nanufaltur⸗ und Galanteriewaren. 


Lodzer Mufil-Berein Langjähriger, erfahrener 


el. Hansbertwalter 


0 


— 
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Die private Fröbelſchule 
für Knaben „und Mädchen 


Deutichen Renlonmmaflaivereins 


nimmt Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren auf 


Gefttloffige Kindergürtnerinnen . Nenzeitliche Räume 


Heute, Sonntag, den 5. dull übernimmt noch die Verwaltung von einigen 

KKK ³ A AAA 00000 veranftalten wir im Herten, ach Häuſern, gegen ntebrige ntfhädtgung. Gef 

ne teen den cent — ee Gewerkſchaft, Petri ⸗ Angebote unter „Hausverwalter an die 
kauer 249, ein Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 


Gartenſeſt Buchhalter: 


Deutichen Nealghmnaſialvereins verbunden mit Sternſchießen. Scheidenſchiegen. Korreipondent 


Kinderumzug und Fanz, zu welchem die Mitglieder bilanzſicher, übernimmt ſtundenweiſe Ge 
1 nebſt werten Angehörigen and Gönner des Vereins tigung, gegen niedriges Honorar. Gefl. Of 
in GRO T NIKI an der Einda böflichſt eingeladen werden. Die Muſik liefert das ferten unter „K. L.“ an die Geräte 
verlebt jeder Junge und jedes Mädel feine Ferien am ſchöonſten! eigene Orcheſter. — Eintritt Zl. 1.—. Der Garten iſt dieſes Blattes 


In der Zeit bis zum 30. Auguſt findet auf eigenem, in herrlicher, 
waldreicher, trockner Gegend gelegenen Grundſtück ein Sommerlager für 
Mädchen und Knaben ſtatt. Gute, ſorgfältige Verpflegung, eigener Teich, 
Kahn und Paddelbootfahrten. Tennisplatz. Reichhaltige Bibliothek. Tele⸗ 
phon. Ständige ärztliche Aufſicht. Bequeme Bahnverbindung. 


Es werden auch Kinder aus anderen Schulen auf⸗ 
genommen. Für minderbemittelte ermäßigte Preiſe 


ab 10 Uhr morgens geöffnet 


Eleltriſcher 


Spyſtem Radiofor“ (beſtes deutſches Erzeugniz) 
ſehr günſtig zu verkaufen 
Zu beſichtigen Konopnickief 16 (Zubardz) 
Wohnungsnummer 7 


Nodeiournale IE 


für die Sommer- und Herbſt⸗Saiſon 


Empfang im Ambulatorium find in reicher Auswahl zu haben tm 


Ein Aeg mi 805 Glück hat 
von 8—1 und von 3—6 Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien“ 


der Beſitzer eines Loſes aus der 
rf vViodz, Andrzeja 2, Telephon 112-98 


Kolleltur Nr. 100 „Dr, Klinger, . Dr. geg. Haltrecht 


Gegründet im Jahre 1891 


helme für Haustiere 
Mag.Ve. H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 


Junere und chirurg, Krankheiten 
Impfungen von Hunden u. Pferden 
8 1 Pferdeſchur 

Hundeb 

N ancggortder Hunde 
Zuſbeſchlag. Nieten von Hufſpalten 


Anmeldungen nimmt bereits jetzt die Schulkanzlei, Al. Kosciuszki 65, entgegen 


Im Schullandheim 


* 
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Darum komm, wähl Die dein Kos, und zurückg gekehrt Petrikauer 161 Tel. 24527 
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zue_Boltszeitung 


Der Neaus auf der Völlerbundstribüne 


Die Aufnahme iſt in dem Augenblick gemacht worden, als die italieniſchen Journaliſten 
Stdrungsverſuche unternahmen und der Präſident Van Zeeland die Anweiſung gibt, die 
Journaliſten polizeilich zu entfernen. 


Lodzer Tageschronil. 


Ronflikt in einer Badennſtaſſt. 


Wie berichtet, iſt in der Fabrik von Cederbaum in 
der Suwalſka 25 ein Okkupationsſtreik ausgebrochen; der 


Konflilt beruht darauf, daß die Arbeiter die Bezahlung 


der Urlaubsentſchädigung und den Lohn für die Kündi⸗ 
gungszeit verlangen, da die Fabrik geſchloſſen werden ſoll 
Als der Beſitzer Cederbaum in der Fabrik erſchienen war, 
ließen die Streikenden den Fabrikanten nicht mehr aus 
der Fabrik heraus, indem ſie erklärten, daß ſie ihn ſo 
lange zurückhalten werden, bis ſein Sohn nicht das Geld 
für die Begleichung der Forderungen bringen werde. Der 
Fabrikant mußte Tag und Nacht in ſeinem Büro, das ſich 
im erſten Stock befindet, verbleiben. Am frühen Mor⸗ 
gen gelang es ihm, vermittels einer Leiter, die an das 
Bürofenſter geſtellt worden war, aus ſeinem Büro und 
ſomit auch aus der Fabrik zu entfliehen. In Sachen 
des Konflikts hat der Arbeitsinſpektor für die kommende 
Woche eine Konferenz angeſetzt. 


zwiſchen Preßwalzen geraten. 
Wieder eine Reihe non Arbeitsunfällen. 

In der Fabrik der Firma Lohrer, Hipoteczua 1, 
wurde der Arbeiter Jan Galonzkiewicz wohnhaft Pro⸗ 
feſorla 1, von einer Warenpreßmaſchine erfaßt und kam 
zwiſchen die Walzen. Er erlitt Rippenbrüche und einen 
Armbruch. In ſehr ſchwerem Zustande wurde der Ver⸗ 
unglückte ins Krankenhaus geſchafft. 

In der Fabrik von Smarzynſki, Senatorſka 35, 
wurde der 59jährige Arbeiter Staniſlaw Urbaniak, Ki: 
linſkiſtraße 227, von der Welle der Reißmaſchine erfaßt, 
wobei er an der rechten Hand ernſtliche Verletzungen da⸗ 
vontrug. Auch er mußte ins Krankenhaus geſchafft 
werden. 8 

In der Fabrik an der Kopernikſtraße 53 wurde der 
Arbeiter Walenty Januszkiewicz wohnhaft Zakontna 79, 
durch einen Eiſenſplitter am Kopf getroffen. Er erlit 
eine ernſtliche Verletzung. 

In der Bäckerei von Hermans, 11. Liſtopada 17, 
geriet der Arbeiter Antoni Jozwiak, wohnhaft 11. Liſto⸗ 
pada 19, mit der rechten Hand in das Getriebe einer 
Maſchine. Es wurden ihm die Finger abgequeiſcht. 


Wieder einige Uleberſälle. 

Der Beſitzer des Hauſes 11. Liſtopada 30, Tomasz 
Sojkowſki, 53 Jahre alt, wurde von einem Einwohner 
ſeines Hauſes überfallen und ernſtlich verletzt. Die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft erwies dem Ueberfallenen Hilfe. — An 
der Ecke Zakontna und 6. Sierpnia wurde der 32jährige 
Antoni Szymczak, wohnhaft 6. Sierpnia 96, geſtern nacht 
von unbekannten Männern überfallen, die ihm allge⸗ 
meine Verletzungen beibrachten. Szymezak wurde von 
der Rettungsbereitſchaft nach Hauſe geſchafft. — In der 
Stodlowa 6 wurde der daſelbſt wohnhafte 33jährige Ste: 
fan Falipowicz überfallen und verletzt. Auch zu ihm 
mußte die Rettungsbereitſchaft gerufen werden. 
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bar geſtohlen. 
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Orientierungstafeln an den Straßenecken. 
Der Umtauſch der Orientierungstafeln an den Stra⸗ 


ßenecken mit Angabe des Straßennamens und der Häuſer 
nummern in der betreffenden Straße iſt beendet. Anſtelle 


der früheren blauen Tafeln wurden überall ſolche in 
Semmelfarbe mit ſchwarzer Aufſchrift geſetzt. 
Zwei kleine Bründe. 

Im Haufe Lokatorſka 16 entſtand im Kamin eln 


Rußbrand, wobei auch die Holzbalken des Daches Feuer 


fingen. Das Feuer konnte bald vom vierten Löſchzug 


unterdrückt werden. — Im Hauſe Senatorſka 15 entſtand 
geſtern nachmittag aus bisher unermittelter Urſache Feuer 
An die Brandſtelle eilte die Feuerwehr, die den Brand 
nach kurzer Zeit unterdrücken konnte. Der Schaden iſt 
unbedeutend. 


Ergänzungsaushebung im Juli. 

Am 14. und 15. Juli amtiert im Lokal Petrikauer 
Nr. 165 die Ergänzungsaushebungskommiſſion des Kreis 
ergänzungskommandos Lodz⸗Stadt I. Einzufinden ha⸗ 
ben ſich alle diejenigen Männer des Jahrganges 1915 
und älterer Jahrgänge, die bisher noch nicht vor der Aus 
hebungskommiſſion geſtanden oder ſonſt kein geregeltes 
Militärverhältnis haben und im Bereiche der Polizei⸗ 
kommiſſariate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohnen . Alle betref⸗ 
fenden Männer haben ſchriftliche Arfforderungen von der 


Stabtftaroftei erhalten. Am 23. und 24. Juli amtiert. 


gleichfalls im Lokal Petrikauer 165 die Ergänzungsaus⸗ 


hebungskommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz 


Stadt II für die oben aufgezeichneten Männer aus dem 
Bereiche der Polizeikommiſſariate 1, 4, 6, 7, 10, 12, 13 
und 14. Auch in dieſem Falle werden alle betreffenden 
Männer ſchriftliche Aufforderungen der Stadtſtaroſtei er⸗ 
halten. 

Von Flammen erfaßt. 


In ihrer Wohnung in der Chojnackiſtraße 4 ver⸗ 


ſuchte die 32jährige Berta Zerfaß Schuhpaſte auf dem 
Ofen heißzumachen. Der Behälter fing plötzlich Feuer 


und die Kleider der Frau wurde von den Flammen er⸗ 
faßt. Sie erlitt ernſtliche Brandwunden, ſo daß ſie von 
der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft werden 
mußte. 
Diebe machen allerlei Beute. 
In die Wohnung des Franciszek Lewandowſki, Lo⸗ 
wicka 3, drang ein unbekannter Dieb ein und ſtahl 50 
Zloty in bar ſowie verſchiedene Sachen im Werte von 
200 Zloty. — In der Srebrzynſkaſtraße wurde vom Wa⸗ 
gen des David Futerko, Wolczanſka 9 wohnhaft, eine 
Gewindeſchneidemaſchine im Werte von 160 Zloty .r- 


ſtohlen. — Auf dem Baluter Ring wurde dem Konrad 


Srernicki, Lagiwnicka 101 wohnhaft, als dieſer auf einer 
Reſſorka fuhr, ein Palet mit Tabakwaren und außerdem 
aus der Taſche die Zigarettenſpitze ſowie 74 Zloty in 


Leuchtgasvergiftung. | 

In der Wohnung jeiner Arbeitgeber im Haufe Wol⸗ 
czanſka 127 unternahm das 24jährige Dienſtmädchen 
lene Brendel einen Selbſtmordverſuch durch Leuchtgas⸗ 


Ma. 
Pe⸗ 


vergiftung. Die Brendel öffnete in der Küche den Gas⸗ 
hahn und wurde dort bewußtlos aufgefunden. Man rief 


die Rettungsbereitſchaft herbei, die die Lebensmſtde ns 
Krankenhaus überführte. N 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: Kazane, 
Limanowſtiego 80, Trawkowſka, Brzezinſka 56, Koprow⸗ 
ſli, Nowomiejſka 15, Rozenblum, Srodmiejſka 21, Bar⸗ 
toszewſki, Petrikauer 95, Czynſki, Rokicinſka 53, Slwar⸗ 
czewſki, Kontna 54, Siniecka, Rzgowſka 59. 


„„ 0 Ye FRA u 


Ein volitiiher Glüdselel 


Die amerikaniſchen Demokraten ſehen im obigen Eſel ihren 
8 Glücksbringer bei den Präſidentenwahlen. 


Der Pauchtuphus ist eine Krankheit der schmutzigen Hände 
darum waſche vor jeder Mahlzeit die Hände I 


Blutige Auseinanderſetzung 
zwiſchen Brüdern. 


Im Hauſe Sierakowfkiſtraße 36 kam es zu een 
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen den hier wohnhaften 
Brüdern Bruno und Richard Gietzel, 23 und 21 Jahre 
alt. Die beiden Brüder lebten ſchon immer in keinem 
beſonderen Einvernehmen. Als es nun zwiſchen ihnen 
wieder zu einem Streit kam, wurde der ältere Bruns 
Gietzel von einer ſolchen ſinnloſen Wut gepackt, daß er 
einen Revolver zog und zwei Schüſſe auf ſeinen Bruder 
abfeuerte. Dieſer brach ſchwer getroffen zuſammen, wöh⸗ 
rend der Täter flüchtete. Vorerſt ſetzte er aber noch vie; 
Rettungsbereitſchaft in Kenntnis. Der verletzte Richard 
Gietzel wurde ſofort einem Krankenhauſe zugeführt, wo 
bei ihm eine Operation durchgeführt wurde; ſein Zuſtand 
iſt ſchwer. Bruno Gietzel iſt geflüchtet und hält ſich oer⸗ 
borgen. b IM 


der Stadtpräfident von Kali 
feines Amtes enthoben. 


Durch Verordnung des Lodzer Wojewoden iſt wer 
Stadtpräſident von Kaliſch, Kazimierz Suliſtrowſki, “er 
nes Amtes enthoben worden. Er wurde bereits vor eini⸗ 
ger Zeit in ſeiner Tätigkeit verhängt und ſeither vum 
Vizepräſidenten Siwik vertreten. Den vorliegenden In⸗ 
formationen zufolge iſt die Amtsenthebung Suliſtrow lis 
im Zuſammenhang mit einem Diſziplinarverfahren, das 
gegen ihn wegen verſchiedener Dienſtvergehen und wegen 
Ueberſchreitung des Haushalts durchgeführt würze, 
erfolgt. { 


— 


Das Spiel mit dem Revolver mit dem Tode bezahlt. 

Ein tragiſches Unglück ereignete ſich im Dorſe Re⸗ 
desz Wielki, Gemeinde Piaſki, Kreis Konin, auf dem Arts 
weſen des Landmannes Kurnacki. Als ſich alle erwachſe⸗ 
nen Perſonen auf dem Felde bei der Arbeit befanden, 
ſuchte der 6jährige Sohn des Landwirts Joſef den Revol⸗ 
ver des Vaters hervor und begann damit zu ſpielen. Die 
Waffe war jedoch geladen. Plötzlich ertönte ein Schuß 
und die Kugel drang dem Kinde in den Leib. Der Knabe 
ſtarb bald darauf. 


— 


Geſchäftliches. 


Herabſetzung der Preiſe im Konſum. Die Leit ang 
des einzigen Warenhauſes in Lodz, des Konſum bei der 
Widzewer Manufaktur, ſteht auf dem Standpunkt, daß 
ein großer Umſatz nur durch niedrig kalkulierte Peeiſe 
erzielt werden kann. Dieſes Prinzip hat ſich im Konſum 
der immer breitere Kreiſe erfaßt, gut bewährt. Heute And 
es auch die weniger bemittelten Kunden, die im Konſum 
ihre Einkäufe machen, da ſie hier für wenig Geld eine 
Qualitätsware erhalten. Beſonders vorteilhaft kann 
man Tag⸗ und Nachtwäſche ſowie Tiſch⸗ und Bettwäſche, 
wie auch Galanteriewaren und Hausgerät erſtehen. 
Große Nachfrage herrſcht ſtets nach Reſtern, Brack und 
Sekundawaren, die ſich für Geſchenkzwecke gut eignen. 
Der Verſand von Paketen nach Rußland wird weiterhin 
ausgeführt. a f ; 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Die Barfbeoanten verlangen einen Scrmelverfting. 
Der Berufsverband der Bankangeſtellten in Lodz 
hat zuſammen mit der Zentrale in Warſchau die Arbeit 
an der Anfertigung eines Lohn⸗ und Arbeitsvertrages im 


Bankweſen aufgenommen. Dieſer Vertrag ſoll ſowohi 


die Löhne als auch das 13. Gehalt, die Urlaube und Gra⸗ 


tifikationen für die Bilanzen uſw. umfaſſen. Das Ab⸗ 
kommen ſoll außer den in privaten Finanzinſtitutionen 
auch die in der Kommunalſparkaſſe der Stadt und des 
Kreiſes Lodz beſchäftigten Angeſtellten umfaſſen. (p; 


Hoch klingt das Lied 

In der Warthe bei Sieradz wurde ein Mädchen beim 
Baden vom Strom ergriffen und fortgeriſſen. Das Un⸗ 
glück bemerkte der Selbſtverwaltunginſpektor Fijochowſfki, 
der in der Nähe auf einem Paddelboot vorüberfuhr. Er 
kam dem Mädchen ſofort zu Hilfe und es gelang ihm, 
das ertrinkende Kind, das bereits das Bewußtſein verlo⸗ 
ven hatte, ans Ufer zu bringen, wo es wieder zum Lesen 
zurückgebracht werden konnte. 


— Sonntag, den 5. Kult 1986. 


Im Totfloch ertrunlen. f 
Im Dorfe Stypin, Gemeinde Izbica, Kreis Kolo, 
fiel der Staniſlaw Sikorſki durch eigene Unvorſichtigleit 
tu ein mit Waſſer gefülltes Torfloch und ertrank. Als 
man den Sikorſki vermißte und nach ihm ſuchte, konnte 
man ihn nur noch als Leiche bergen. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗Oſt. Am Sonntag, dem 5. Juli, 
um 9 Uhr vormittags Vorſtandsſitzung in der Wohnung 
des Vorſitzenden. Um pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 


Gründungsſeſt der Ortsgruppe Ruda⸗Pabiamicka. 

Am Sonntag, dem 5. Juli, begehen wir in unſerem 
Vereinslokal in der Gorna 36 unſer 9. Gründungsſfeſt. 
Nach dem Programm — Volksfeſt mit Sternſchießen, 
Scheibenſchießen und anderen Beluſtigungen. Beg nn 


Jab 2.30 Uhr nachmittags. 


Verlängerung des Eleltrizitätsbertrages. 


Letzte Bielitzer Gemeinderatsſitzung vor den Sommerferien. 


Am Donnerstag, dem 2. Juli, hat der Bielitzer Ge⸗ 
meinderat in feiner letzten Sitzung vor den Serien den 
mit fo großer Eile durch den Bürgermeiſter Dr. Przy⸗ 
byla und ſeine Adherenten vorbereiteten Vertrag über 
die Verlängerung des bisherigen Verhältniſſes der Stadt 
mit der Elektrownia unter Dach und Fach gebracht, in⸗ 
dem berjelbe von der bürgerlichen Gemeinderatsmehrheit 
nur gegen die Stimmen der Sozialdemokraten beſchloſſen 
wurde Nun können die Herren beruhigt in Ferien gehen 
Die Folgen dieſes Vertrages werden die Bielitzer Bürger 
zu tragen haben, aber es gibt noch einen Tag nach der 
Vertragsverlängerung, ſo wie es Tage auch nach den 
Wahlen gibt, in welchen der Oeffentlichkeit die gegenwär⸗ 
tige Gemeindewirtſchaft klar vor Augen geführt wird. In 
zwei öffentlichen ſehr gut beſuchten Verſammluncen 
wurde nicht allein von unſerer Partei, ſondern auch von 
Vertretern des Bürgertums dieſe Wirtſchaft kritiſiert und 
beſonders darauf hingewieſen, daß die beabſichtigte Ver⸗ 
längerung des Elektrizitätsvertrages der hieſigen Be⸗ 
völkerung einen großen Schaden zufügt, indem ſie einer 
privaten ausländiſchen Geſellſchaft für weitere 28 Jahre 
die Möglichkeit der Ausbeutung der Stromkonſumenſen 
gebt, doch alle vorgebrachten berechtigten Argumenle der 
Verſammlungsteilnehmer haben bei den bürgerlichn Ge⸗ 
meinderäten kein Gehör gefunden, und ſo werden die Bie⸗ 
liter Bürger die Laſt der Ausbeutung durch weitere 28 
Jahre tragen müſſen. Als Ausrede und Lockſpeiſe für die 
Annahme dieſes Beſchluſſes werden die 2 800 000 Zloty, 
bie der Gemeinde angeblich als Subvention geſchenkt 
werden ſollen, dienen. Iſt dies aber wirklich ein Ge⸗ 
ſchenk? Wenn man bedenkt, daß bei der beabſichligten 
Strompreisherabſetzung die Gemeinde einen Betrag von 
jährlich 80 000 Zloty von der vom Elektrizitätswerk zu 
leiſtenden Gemeindeabgabe weniger als früher erhalten 
ſoll, und dieſen Betrag durch 28 multipliziert, ſo ergibt 
ſich, daß die Stadt durch dieſe Zeit einen Betrag von 
2 240 000 Zloty einbüßen wird und fo ſchrumpft die⸗ 


Der Verlobungshof. 


Roman von Hanna Schneider 
(4. Jortſetzung) 


Zwiſchendurch flog ein Gedanke an Stefan; der 
kleine Burſche hatte heute ganz allein zu Bett gehen 
müſſen. 

Endlich war ſie fertig für heute, konnte daran den⸗ 
ken, zu ihrem Kind zu gehen. Vor der Türe zu ihrem 
gemeinſamen Schlafzimmer blieb ſie, einen Augenblick 
verhartend, ſtehen; es war doch ſchwer, wenn man fo 
ſelten Mutter ſein durfte! 

Und ſie liebte Kinder ſehr; ein halbes Dutzend hafte 
ſie ſich ſchon als junges Mädel gewünſcht, Buben und 
Mädchen durcheinander, wie der Herrgott ſie ſchickte. 
Schön mußte es ſein, ſolch eine Kinderſchar zu haben, für 
ſie ſich mühen und ſorgen dürfen! 

All das andere, das Kämpfen um ereßten Beſitz, das 
Erhalten des Eigentums für die, die nach den gegenwär⸗ 
tig Lebenden kommen, das alles war für eine allein⸗ 
ſtehende Frau fo ſchwer, machte oft müde und mutlos.— 


Sie zwang ſich, die trübe Stimmung zu verſcheuchen. 
Wenn es irgend ging, zeigte ſie ihrem Jungen nie ein 
verſorgtes, trauriges Geſicht. 

Steſan lag ſchon im Bett, aber er ſchlief noch nicht, 
ſondern ſah ihr wachend entgegen, einen vorwurfsvollen 
Ausdruck in ſeinem kleinen Geſicht. 

„Endlich kommſt du“, ſagte er, und es lag alle Sehn 
ſucht ſeines Kinderherzens darin, wie er die drei Worte 
ausſprach. 

„Ich konnte wirklich nicht eher, mein Junge.“ Gi⸗ 
ſela ſeßte ſich auf den Stuhl neben ſeinem Gitterbetichen. 


ſes Geſchenk auf den kaum nennenswerten Betrag von 
500 000 Zloty zuſammen. Da jedoch mit Sicherheit zu 
erwarten iſt, daß ſich der Stromverbrauch innerhalb die⸗ 
ſer 28 Jahre ſtark vergrößern wird, ſo wird dieſer Ver⸗ 
luſt an Gemeindeabgaben viel größer ſein und in dieſem 
wird auch die angeführte halbe Million beſtimmt der⸗ 
ſchwinden, fo daß möglicherweiſe dieſer Verluſt die an⸗ 
gebotene Subvention überſteigen wird. Die Gemeinde 
macht daher gar kein Geſchäft und dieſes angebliche 
Geſchenk wird zum Danaergeſchenk. 

Ueber den Verlauf der Gemeinderatsſitzung tt 
eigentlich nicht viel zu berichten. Herr Fimachowicz er⸗ 
ſtattete das Hauptreferat und ſtellte auch den Antrag, den 
Vertrag anzunehmen. Hierauf eröffnete der Bürgermei⸗ 
ſter die Debatte. 3 1 Kr" 

Als erſter Redner meldete ſich Gen. Follmer zum 
Wort. Er beantragte die Beſchlußfaſſung über 
dieſen Punkt der Tagesordnung zurückzuſtellen. 
Zur Begründung ſeines Antrages führte Genoſſe Follmer 
folgendes aus: 

Dem Bürgermeiſter ſind zwei Reſolutionen bekannt 
reſpektive vorgelegt worden. Eine, die in einer öffentli⸗ 
chen vom ſozialiſtiſchen Gemeinderatsklub im Arbeiter⸗ 
heim einberufenen Verſammlung, eine zweite, die in 
einer vom kaufmänniſchen Verbande am Dienstag, dem 
30. Juni l. J., tagenden Verſammlung beſchloſſen wurde. 

Beide Reſolutionen gipfeln in den . 

1. Keine Vertragsverlängerung mit dem EW 
(auch kein neuer Vertrag mit dem alten EW); 

2. Uebernahme des EW mit Ende 1938 in Kommu⸗ 


nalverwaltung; 


3. wenn Eventualität ad 2. nicht möglich iſt, dan 
öffentliche Verhandlung unter Zulaſſung der Konkurrenz 
und Vermeidung der gänzlich unbegründeten Eile. 

Es muß auffallen, daß ſowohl Arbeiter wie Mittel⸗ 
ſtand in dieſer Angelegenheit ganz konform marſchieren. 
Kein Wunder. Wir find mit dem BBeW vertraglich 


Sie ſtrich ihm über das ſeidige, helle Haar, da verzog er 
das Geſicht. 

„Au, ich habe doch eine mächtige Beule am Kopf, 
da, fühl mal, Mutti, aber ganz vorſichtig, ſonſt tut es 
weh“; und er drehte ſich ein bißchen herum. 

„Richtig, du biſt ja gefallen.“ Giſela wurde ſich mit 
einem kleinen Schreck bewußt, was ihr Marlott erzählt 
hatte. Sie fragte voll Angſt; aber Stefan beruhigte fe 
gleich, indem er ſagte: „Es tut faſt nicht mehr weh, die 
Beule am Kopf, bloß, wenn man dran kommt, und am 
Bein brennt es manchmal ein bißchen.“ 


Er ſtreckte das Beinchen heraus. „Den Verband 
habe ich abgemacht, es war ein Taſchentuch von dem 
ſremden Mann, der mich ein Stück getragen hat.“ 

Giſela ſah die ſaubere Verklebung der Wunde und 
fragte: „Hat das Marlott gemacht?“ 

„Nein, auch der fremde Mann.“ 

Nun wurde ſie aufmerkſam. „Ein fremder Mann? 
Erzähle doch mal!“ 

„Ja, ich weiß auch nicht, vielleicht war er ſpazieren⸗ 
gegangen oder wanderte, denn als ich meine Augen wie⸗ 
der aufmachte, war er eben da und redete mit Marlolt. 
Dann hat er mir die Pflaſter auf das Bein geklebt, weil 
es ganz toll blutete, und noch ſein Taſchentuch darumge⸗ 
wickelt. Dort liegt es.“ Seine braune Bubenhand ge: 
nach einem ehemals weißen Stück Stoff auf dem Boden 
neben dem Waſchtiſch. Denn Stefan war noch im Stall 
geweſen und hatte durchaus auch die jungen Gänſe mit 
heimholen müſſen, war dabei ein paarmal geſtolpert, je, 
da bleibt kein weißes Taſchentuch am Bein weiß! 

„Hat denn der fremde Herr feinen Namen genannt? 
Wir müſſen ihm doch das Taſchentuch wiedergeben, wenn 
es gewaſchen it?” 


„Weiß nicht. Mit Marlott hat er viel und lange 


e— — 
46 Jahre verbunden. In dieſer Zeit hat das EW ſowohl 
der Stadt wie den Stromkonſumenten häufig, allzu bins 
fig Grund zur Unzufriedenheit gegeben. In dieſer Zeit 
hat das EW kein Verſtändnis für die Intereſſen der 
Stromabnehmer gezeigt und ſich Praktiken zuſchuiden 
kommen laſſen, die — nach Behauptung des Inſp. Ma⸗ 
tuſiak — ihn veranlaßten, den Antrag zu ſtellen, das 
tenbündel der Staatsanwaltſchaft abzutreten. Es 
darf alſo niemand Wunder nehmen, daß die Bevölkerung 
gar kein Verlangen hat, mit demſelben Partner das Ver⸗ 
tragsverhältnis auf weitere 28 Jahre zu verlängern. 
Man ſagt uns: das iſt keine Vertragsverlängerung 
Das iſt ein „neuer“ Vertrag. Aber mit dem alten Kon⸗ 
trahenten. Es wird alſo ein Wortſpiel ins Treffen ge⸗ 
führt. Das iſt unwürdig dieſer wichtigen Angelegenheit. 


Es geht doch darum, uns und die nächſte Generation auf 


28 Jahre an einen Vertragspartner zu binden, zu dem 
wir nicht das geringſte Vertrauen haben. f 
Ich hatte bereits die Gelegenheit in der vorigen 
Sitzung darzulegen, daß die von uns von dem EW ange⸗ 
botenen Vorteile gar nicht fo groß find, daß ſie eine Ver⸗ 
tragsverlängerung auf 28 Jahre begründen. Es Fenügt 
darauf hinzuweiſen, daß im Falle der Uebernahme des 
Wertes durch die Stadt, nach Gutachten eines gediege⸗ 
nen Sachverſtändigen die Stadt vom EW einen inn 
von 500 000 bis 600 000 Zloty jährlich, bei Berückſichti⸗ 
gung der Intereſſen der Stromlonſumenten herauswirt⸗ 
ſchaften könnte. R 

Keine Vorteile können dieſen Vorteil — wobei ber 
Grundſatz: gemeinnützige Unternehmen gehören in die 
Stadtverwaltung, gewahrt bleibt — überwiegen 

Noch eines möchte ich hervorheben. Man hat da 
verſchiedentlich in Mahlzeiten von einer „deutſchen“ 
Mehrheit geſprochen . Wir haben die Richtigkeit dieſer 
Behauptungen immer beſtritten und fie als Wahlmaske 
und Demagogie bezeichnet. Wir haben immer behauptet, 
in unſerem Gemeinderate gab es und gibt es nur eine 
Mehrheit, die der bürgerlichen Klubs, des polnischen, heut 
ſchen und jüdiſchen, die auch heute für die Vertragsver⸗ 
längerung ſolidariſch ſtimmen werden. Wir ſind grund⸗ 
ſätzlich gegen die Vertragsverlängerung. Sollte fie her 
Ilofen werden, dann ijt die Verantwortung reſtlos ne 

ärt. 

Daher beantrage ich: Die Zuriickſtellung der Be⸗ 
ſchlußfaſſung über dieſen Punkt der Tagesordnung und 
Ueberweiſung an die Elektrizitätskommiſſſon zur Weiter⸗ 
behandlung unter Rückſichknahme auf die dem Bürgermei⸗ 
ſter e Tegel Werne 190 . 

die bürge inderatsmehrheit durch 
Abſtimmung dieſe Erklärung des Gn. Fel nicht zur 
Kenntnis nehmen wollte, verließen die ſozialiſtiſchen *. 
meinderäte demonſtrativ den Sitzungsſaal und nahenden 
an der weiteren Sitzung nicht mehr teil, 

Die weiteren Punkte der Tagesordnung betrafen die 
Aufnahme eines Kredits von 50 000 Zloty aus 
dem ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds für den Baubilli⸗ 
ger Wohnungen. Dieſem Antrage wurde zuge⸗ 
ſtimmt. Wie jedoch erinnerlich, war im Budget für das 
laufende Jahr ein Betrag von 200 000 Zloty für dieſen 
a enthalten und mit Recht fragte auch Gemeinderat 

anusz, was mit dieſem Betrage geſchehen iſt, worauf er 
vom Bürgermeiſter die Antwort bekam, daß dieſer Kre⸗ 
dit nicht erreicht werden konnte. Wie man fieht, 
war das Budget auf recht ſchwachen Grundlagen gebaut 
und nur dazu angetan, um der Bevölkerung Honig um 
den Mund zu ſchmieren und den Vertretern der Arbeiter⸗ 


geredet, komiſche Worte von einem Vogelneſt. Du, 
Mutti, holen ſich denn die großen Leute auch manchmal 
kleine Neſtpögel, fo wie es böſe Jungens tun?“ 


„Nein, das kann ich mir nicht denken.“ In Giſela 
kroch eine unbeſtimmte Ahnung hoch wie ein furchterre⸗ 
gendes Tier. „Wie kommſt du denn darauf, das zu fra⸗ 
gen, mein Junge?“ 

Stefan gähnte herzhaft, er war müde. „Weil der 
fremde Herr geſagt hat, er würde nicht den Vogel ank 
dem Neſt holen“, und Stefan wandte ſich herum, der 
Wand zu. Das war feine „Einſchlafſeite“, Giſela wu 
das, und fie mahnte halblaut: „Dar haft noch nicht gede⸗ 
tet, Stefan.“ 

Aber ihre Stimme klang ſonderbar heiſer. 

Stefan faltete gehorſam die Händchen, ſprach ieife 
das uralte Nachtgebetchen, das ſchon ſeine Mutter und 
ſeine Großmutter als Kinder gebetet hatten: „Wenn ich 
abends ſchlafen geh, vierzehn Englein um mich ſtehn.“ 

Und am Schluß ſagte er unvermittelt: „Den frem⸗ 
den Herrn möchte ich auch wiederſehen, und ich möchte 
auch mal einen Papa haben, fo wie andere Jungens.“ 

Giſela war es, als nähme ihr jemand das Leben, 
das warme, blutvolle Leben! Eine beinahe tödliche 
Angſt befiel fie; da war ja, was fie ſtets gefürchtet hatte, 
uneingeſtanden ſich ſelbſt und doch fühlend wie etwas 
Kommendes, das ihr Schmerzen bringen mußte! 

Noch nie hatte Stefan geäußert, daß er ſeinen Vater 
vermißte! Und nun dies Bekenntnis! 

Gifela ſenkte den Kopf; in ihrem Geſicht ſpiegelte ſich 
der Kampf wider, den ihr Innerſtes zu beſtehen hatte 

Ein Kampf zwiſchen dem eigenen Ich und dem un⸗ 


keſtechlichen Gewiſſen! 
Fortsetzung folgt. 


> Da — 
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Ar. 182 Beiblatt 


1 ſchaft in der Gemeinde die Annahme des Budgets ſchmack 
hafter zu machen. Unſere Gemeinderäte ſind jedoch dar⸗ 
auf nicht eingegangen un haben trotz dieſer Lockſpeiſe ge⸗ 
gen das Budget geſtimmt. Wird es mit den aufzuneh⸗ 
menden 50 000 Zloty ebenfalls ſo ſein? Aber angenom⸗ 
men, daß nicht, was kann man ſchon für dieſen Betrag 
angeſichts der großen Wohnungsnot in Bielitz leiſten? Es 
iſt dies kaum ein Tropfen auf einen heißen Stein. 
Intereſſant find auch die Beſchlüſſe über das m 
Bau befindliche Bad. Es wird ein neuer Kredit ven 
25 000 Zloty für dieſen Bau aus dem Arbeitsfond ange ⸗ 
ſprochen. Es ſoll eine Lautſprecheranlage eingerichter 
werden, und des weiteren wurden die Pflaſterungsarbei⸗ 
ten und die Ausführung des Filtergebäudes ſowie der 
Tribünenſitze vergeben. 
Aus dem Bericht des Vizebürgermeiſters Ing. Wirt: 
nir über die Baukoſten des Bades konnte man 
entnehmen, obwohl die Zahlen nur ſo herumſchwirrten, 
daß wir doch recht hatten, als wir ſeinerzeit ſagten, baß 
N . 2 


Geeſtern berichteten wir über die Forderungen ar 
Metallarbeiter des Bielitz⸗Bialaer Induſtriebezirks. Seit 
10 Wochen ſchleppten ſich die Verhandlungen hin, um 
immer wieder reſultatlos abgebrochen zu werden. Bei 
der letzthin ſtattgefundenen Verſammlung ſtanden die 
Metallarbeiter wie eine Mauer für ihre Forderungen und 
waren entſchloſſen, unter allen Umſtänden bei einer Wei⸗ 
terverſchleppung der Erfüllung ihrer Forderungen am 
Freitag, dem 3. Juli, in den Streik zu treten. 

Donnerstag, den 2. Juli, fand abermals im Indu⸗ 
ſtriellenverband eine Verhandlung ſtatt, an welcher ſei⸗ 
dens der Metallarbeiterorganiſation der Sekretär Wies⸗ 
ner und einige Verbandsmitglieder teilnahmen. Den 
Varſitz in der Verhandlung führte Fabrikant Bartelmuß. 
Anweſend war weiter der Arbeitsinſpektor Cienciala aus 
Bielitz. Zu dieſer Konferenz erſchienen auch die Vertre⸗ 
ter der 333, welche angeblich vom Arbeitsinſpeklor zur 
Verhandlung eingeladen wurden. Unſere Vertrauens⸗ 
männer mit dem Sekretär ſtanden auf dent Standpunir, 
unter keinen Umſtänden mit dieſen Arbeiterverrätern be⸗ 
—— meinjam an einem Verhandlungstiſch zu ſitzen, und fo 
minßten dieſe Herren den Saal verlaſſen, verfolgten aber 
eus einem Nebenzimmer den Gang der Verhandlungen. 
Die Verhandlungen begannen am Donnerstag 

1 nachmittag um 5 Uhr und dauerten bis Freitag früh 
5 Uhr. Die Unternehmer wollten dabei wahrſcheinlich 
be daß die Arbeiterpertreter ermüdet werden und 
in der Früh einen für fie günſtigen Vertrag unterzeichnen 
ben. Sie hatten ſich aber geirrt. Die Arbeiterver⸗ 
kteler hielten bis 5 Uhr früh durch. 
1 Die Fabrikanten ſtellten zuerſt die Forderung auf 
Anerkennung der Vertrauensmänner zur 
Beratung, für die u. a. gefordert wird, daß ſie bei Arbei⸗ 
kerentlaſſungen als letzte entlaſſen werden. Ueber dieſe 
Angelegenheit wurde von 5 Uhr nachmittags bis 2 Uhr 
nachts verhandelt. Schließlich erreichte das Verhand⸗ 
lungskomitee die von ihm aufgeſtellte Forderung. Der 
h Vertrauensmann wird anerkannt, und kann nur im Falle 


dus 


Vielitz-Biala u. umgebung. 


Ein Totgeſagter — lebt. Was in der jetzt fo 
fürchterlichen Hitze alles vorkommen kann, iſt einfach un⸗ 
denkbar. Berichteten wir in einer unſerer letzten Aus⸗ 
gaben, daß in Miendzybrodzie ein gewiſſer Jan Dudzial 
von einer Kreuzotter gebiſſen wurde und in das Bialası 
Spital überführt werden mußte. Andere Zeitungen be⸗ 
richteten, daß dem Mann durch den Schlangenbiß eln 
Fuß amputiert werden mußte, und in den lehign Tagen 
kam die neuerliche Nachricht, daß dieſer Mann an den 
Folgen dieſer Operation geſtorben iſt. Indeſſen wuror 


11 
dem Mann das Bein gar nicht abgenommen, er iſt Le 
reits aus dem Spital entlaſſen und erfreut ſich der beiten 


* 
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Geſundheit. Na ja, es iſt eben auch ſowas möglich! 
Ein ſpitzſindiger Aquiſiteur. Unter obiger Ueber⸗ 
hrift ließ ein gewiſſer Viktor Tomek aus Kami, ein 
Perſicherungsaquiſiteur, in der „Schl. Zeitung“ ein Ja⸗ 
erat einſchalten. Viele, die dieſes Inſerat laſen, glaub⸗ 
ten bald an eine kommende Geldentwertung, was unter 
vielen eine Beunruhigung hervorrief. Die Polizei iſt 
nun eingeſchritten und hat gegen den ſpitzfindigen Aqui⸗ 
ſiteur die Anzeige erſtattet. R 
Auch ein Diebſtahl. Heute wird fait alles was ir⸗ 
gendwie einen Wert hat geſtohlen. So wurde in ber 
Nacht auf den 1. Juli dem Landwirt Maximilian Groſet 
in Altbielig 7 Milchkrüge und andere Kleinigkeiten ge⸗ 
ſtohlen. 
+ Beim Baden ertrunken. Am 2. d. M. ertrank mühe 
rend des Badens im Teiche des Gasza in Ligota der 22 
Jahre alte Stanislaw Sternol, welcher bei dem Landwirt 
Georg Urban in Oberkurzwald bedienſtet war. 
Plötzlich geſtorben. Am Peter⸗ und Paulstag wurde 
um s Uhr abends am Ströſſel der 54 Jahre alte Josef 
Keulg von der Luszkigaſſe in Bielißz von Herzſchwäche 
befallen und ſtürzte tot zu Boden. Dr. Brückner vom 
Bieliger Spital wurde herbeigerufen, welcher aber nur 
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10 
Leen bereits infolge Herzschlag eingetretenen Tod feſtſtel⸗ 
len konnte. 


Sollzgeitung — Sonntag, den 5. Juli 1930. 


—_ 


dos Bad über 500 000 Zloty koſten wird. Mit den Wr2- | 


führungen des Heron Wiesner über unſere Zeitungsarti⸗ 
ke! werden wir uns baldigſt auseinanderſetzen. Wir he⸗ 


ben nur hervor, daß trotz alledem die heurige Badeſaiſon 


für das Bielitzer Publikum verloren gegangen iſt and 
auch die bereits gelöſten Badekarten in dieſem Jahre 
nicht ausgenützt werden können. Denn wenn auch der 
Herr Wiesner verſichert, daß das Bad am 18. Juli l. J. 
eröffnet werden wird, ſo glauben wir daran nicht, denn 
wenn man ſich den Zuſtand, in welchem ſich der Bau ge⸗ 
genwärtig befindet, betrachtet, ſo muß man zu der Er⸗ 
kenntnis kommen, daß an ein Baden in dieſem Jahre im 
neuen Bad nicht zu denken iſt. Die Beſitzer der Bavc⸗ 
karten werden wahrſcheinlich heuer „trocken“ baden 
müſſen. Aber was kümmert dies die bürgerlichen Ge⸗ 
nieinderäte, die jetzt ruhig in ihre Ferien gehen, denn fie 
werden ja baden können, weil ſie die Mittel dazu haben, 
das arme Volk ſoll ſich nur ruhig weiter im eigenen 
Schweiße baden 


Großer Erfolg der Vielitzer Metallarbeiter. 


irgend eines Vergehens entlaſſen werden. Ueberdie⸗ 
wird in ſolchem Falle die Organiſation intervenieren, 
wobei im Skreitfalle endgültig ein Schiedsgericht entſchei 
det. Für ſeinen Arbeitszeitverluſt, der infolge von In⸗ 
terventionen entſteht, wird der Vertrauensmann mit 
zwei Stundenlöhnen wöchentlich entſchädigt. 

Der engliſche Samstag wurde auch in ben 
Bialaer Betrieben von den Fabrikanten anerkannt. 

Die bis jetzt ſoviel gehandhabte Unterſchrei⸗ 
bung von Reverſen wird gänzlich aufgehoben und 
es iſt die I4tägige Kündigungsfriſt in allen Betrieben 
verbindlich. 

Ueber die Regelung der Urlaubsfrage wurde 
allein drei Stunden konferiert. Schließlich einigten ſich 
die Unternehmer, daß ſie die Bezahlung der Urlaube nach 
dem Geſetz vom Jahre 1922, welches dem Arbeiter volle 
8 und 15 Tage Urlaub garantiert, vornehmen werden. 
Für die Bezahlung wird der Durchſchnittsverdienſt maß⸗ 
gebend ſein. Die Inkrafttretung dieſes Punktes über die 
Urlaubsfrage wollten die Unternehmer für den 15. Juli 
I. J. feſtſetzen. Dadurch hätten alle Arbeiter, die vor dem 
15. Juli ihren Urlaub ausgenützt haben, viel verloren. 
Es wurden aber die Unternehmer dazu gebracht, daß die 
Verrechnung der Urlaube rückwirkend vom 1. Mai 1936 
zu erfolgen hat. (In Uſtron, wo die Urlaube ſchon im 
Januar gegeben wurden, verpflichtet dieſer Punkt vom 


1. Januar). ö 


Am Freitag abend erftatteten das Verhandlungsko⸗ 
mitee einer im Arbeiterheim in Bielitz ſtattgefundenen 
und ſehr gut beſuchten Metallarbeiterverſammlung Ber 
richt. Der Bericht wurde angenommen. 

Die Metallarbeiter haben ihre Forderungen zu 100 
Prozent erreicht. An den Metalfarbeitern wird es nun 
liegen, auch weiterhin ihre Gewerkſchaftsorganiſatton 
auszubauen, nicht eher zu ruhen, bis der letzte Metallar⸗ 
beiter in einer Kampffront ſteht, dann wird es auch für 
die Zukunft möglich ſein, alle Anſchläge auf die Rechte 
und Freiheiten der Arbeiter abzuwehren. 


Oberſchleſien. 


Die Altion um den Sechs ſtundentag 
geht weiter. N 


Vor einigen Tagen fand eine Ausſprache im Zwiſchen⸗ 
parteilichen Gewerkſchaftskomitee ſtatt, die der Verkür⸗ 
zung der Arbeitszeit im oberſchleſiſchen Bergbau betraf. 
Bekanntlich war ſeinerzeit aus Arbeitgebern, Gewerk⸗ 
ſchaften und Miniſterialvertretern eine Kommiſſion gebil⸗ 
det worden, die die Frage der Verkürzung der Arbeitszeit 
behandelte, als aber die Gewerkſchaften den Proteſtſtreik 
proklamierten, wure die Kommiſſion aufgehoben, weil der 
Miniſterialvertreter nicht unter dem Streikdruck verhan 
deln wollte und die Arbeitgeber ſich weigerten, an den 
weiteren Verhandlungen teilzunehmen. Das war eine 
willkommene Gelegenheit, um den Sechsſtundentag zu 
ſabotieren. Der damalige Proteſtſtreik iſt mit Teilerfol⸗ 
gen beendet worden, unter anderem wurde damals auch 
in Ausſicht geſtellt, daß die abgebrochenen Verhandlungen 
der Miniſterialkonferenz zur gegebenen Zeit wieder auf⸗ 
genommen werden ſolle. Seitdem ſind Monate ins Land 
gegangen und dann wurde auf Befragen den Gewerkſchaf⸗ 
ten vom Arbeitgeberverband die Antwort zuteil, daß jetzt 
höchſtens Arbeiterabbau, aber nicht Arbeitszeitverkürzung 
in Frage komme (!) Nunmehr wollen die Gewerkſchaften 
den Bergbauunternehmern ein Ultimatum überreichen 
und von der Regierung durch ein Memorial fordern, daß 
die Arbeitszeitverkürzungsbeſprechungen wieder aufge⸗ 
nommen werden. 6 f 


Keine Stillegung der Oithandragrube. 


Wie bereits berichtet, hatte die Verwaltung der Li⸗ 
thandragrube die Absicht, den Betrieb mit dem 1. Juli 
ſtillzulegen und die Belegſchaft zum Teil auf die Schwe⸗ 
ſterſchächte zu verlegen. Nunmehr iſt zwiſchen Arbeitge⸗ 
berberband und Gewerkſchaften ein Abkommen dahin ge⸗ 
troffen worden, daß die Verwaltung Renovierungsarbei⸗ 
ten und Vertiefung der Schachtanlage vornehmen wird, 
wobei etwa 300 Arbeiter bei dieſen Arbeiten beichäitig: 


— 


werden ſollen; 350 Arbeiter auf Paulusgrube und Goit⸗ 
hardſchacht bei Orzegow werden verlegt und etwa 175 
Arbeiter einſtweilen zur Dispoſition geſtellt, die zeitwei⸗ 
lig auch andere Beſchäftigung in verwandten Betrieben 
inden. Die Reorganiſation der Lithandragrube ſoll einen 
Koſtenaufwand von 4,5 Millionen erfordern, weil die 
bisherigen Abbauflächen ausgebeutet ſind und weitere 
Kohlenlager ſehr tief gelegen ſind ſo daß man dieſe von 
den Schweſterſchächten abbauen wollte. Nunmehr ſcheint 
es, daß durch die Reorganiſation die Lithandagrube auf 
Jahre hinaus im Betriebe bleiben wird. Die Renovie⸗ 
rungsarbeiten ſollen etwa ein Jahr in Anſpruch nehmen, 


Wieder Arbeſtsloſendemonſtration 

in Myslowitz. | 

Etwa 100 Arbeitsloſe verſammelten ſich dieſer Tage 
vor dem Magiſtrat in Myslowitz, um dem Bürgermeiſter 
eine Reihe von Beſchwerden vorzutragen, insbeſondere 
deshalb, weil die bisherigen Zuſagen nicht durchgeführt 
worden ſind. Mit Rückſicht darauf, daß der Bürgermeiſter 
anderweitig beſetzt war, wurde die Ausſprache mit den 
Arbeitsloſen auf den 6. Juli verſchoben, wobei die Zuſage 
gemacht wurde, daß gewiſſe Forderungen unmiltelba y 
zur Ausführung kommen. 

Oeſſentliche Schlägerei in Chorzow. 

Infolge einer Schlägerei an der Ecke der Piaſtowſta 
und Sobieftiego zwiſchen zwei angeheiterten Männern 
erfolgte eine Anſammlung von etwa 600 Menſchen, die 
bald den ganzen Verkehr zum Stillſtand brachten. Die 
beiden „Freunde“ bewarfen ſich zunächſt mit Steinen, um 
dann gegenſeitig handgreiflich zu werden, jo daß fie bald 
faſt ohne Kleidungsſtücke daſtanden. Als einer der Zu⸗ 
ſchauer nach der Polizei rief gelang es den „Straßenſchlä 
gern“, in unbekannter Richtung zu entfliehen, wobei die 
mangelhafte Bekleidung dieſer Alkoholhelden noch in 
Chorzow die lebhafteſten Senſationen hervorrief. Die 
Polizei hat gegen die Unbekannten Ermittlungen ange⸗ 
ſtellt, indeſſen bisher noch keinen verhaften können. 


7 Monate Gefängnis en Be ya des polniſchen 


Vor dem Rybniker Bezirksgericht hatte ſich ein ge⸗ 
wiſſer Friedrich Storch aus Boguſchowitz, Kreis Rybnik, 
wegen Beleidigung des polnischen Volkes zu verantwor ⸗ 
ten. St. verſuchte auf einem Vergnügen in den Lokali⸗ 
täten des Mury Slandalſzenen zu veranſtalten, was zu 
Reibungen mit den Gäſten führte, und hierbei beſchimpfte 
St. feine Gegner mit „polniſche Schweine“ u. a. m. Sk. 
der ſpäter auch noch deutſche Lieder ſang und die polni⸗ 
ſchen Teilnehmer an der Feier provozierte, wollte an⸗ 
läßlich der Verhandlungen nichts von dem Vorfall wiſſen, 
doch wurde er durch Zeugen überführt und vom Werſch 
zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Drei ze Gefängnis für einen 
N Nanbüderfall 


In der Nähe des 3. Polizeikommiſſariats in Kuttos 
witz wurde am 23. Januar der Invalide Johann Pytel 


aus Zawodzie von den Arbeitsloſen Richter, Siedlacgek 


und einem gewiſſen Sladek überfallen, auf die Erde ges 
worfen und feiner Barihaft von 5 Zloty und 90 Reichs⸗ 
pfennigen beraubt, wobei er auch noch geſchlagen wurde. 
Da Pytel ernergiſchen Widerſtand leiſtete, wurde er in 
eine Seitengaſſe, die Graniczna, geſtoßen, wo er exit |pä- 
ter von der Polizei aufgefunden wurde. Der Polizei 
gelang es, die Räuber ſeſtzunehmen. Sie hatten ſich 
nunmehr vor Gericht zu verantworten. Obgleich ſich die 
Angeklagten damit verteidigten, daß ſie am beſagten 
Tage total betrunken waren und ſich des Vorfalls gar 
nicht erinnern können, fand ſie das Gericht ſchuldig und 
verurteilte Emil Richter, Georg Sladek und Reinhold 
Siedlaczek zu je 3 Jahren Gefängnis, unter gleichzeitigem 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre. 


Waſſer ſtatt Monopolſpiritus 


bei einer Verſteigerung gekauft. 

Vor Monaten erſtand auf einer Zwangsverſteigerung 
in Siemianowitz der dortige Kaufmann Adam Oczko 
241 Flaſchen Liköre und Monopolſpiritus, die dem Re⸗ 
ſtaurateur Garſteczli gepfändet wurden und der Exein⸗ 
tor Kaczmarczyk verlaufte. Nach dem Kauf ſtellte Oezko 
feft, daß in den Flaſchen ſtatt Spiritus Waſſer enthalten 
war und er ſo um 521 Zloty betrogen worden iſt und 
erſtattete gegen den Exekutor Kaczmarczyk Anzeige we⸗ 
gen Betrugs. Die Angelegenheit kam jetzt zur gerichte 
lichen Verhandlung, wobei auch noch die Arbeiter Vern⸗ 
hard Gray, Joſef Hartwig, Georg Kolodziejezyk und Karl 
Gawliczek wegen Beihilfe unter Anklage ſtanden, ſowfe 
Frau Martha Proszek. Vor Gericht machte der Reſtau⸗ 
rateur Garſteczli geltend, daß ihm der Inhalt der Fla⸗ 
ſchen bei der Pfändung nicht bekannt war und daß wahr⸗ 
ſcheinlich ſeine Frau die Umfüllung des Alkohols vorge⸗ 
nommen habe. Nach ſehr eingehender Zeugenvernehmung 
wurde der Reſtaurateur Garſteczti von der Mitſchuid 
freigeſprochen ‚inbeffen der Exekutor Kaczmarezyk zu 
zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde, unter Straf⸗ 
aufſchub von 5 Jahren, aber unter gleichzeitigem Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre. Die Arbeiter 
Grzyb, Hartwik und Kolodziejczyk erhielten wegen Bei⸗ 
hilfe ju 6 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt. 
Frau Proszek eine Woche Gefängnis, weil ſie von der 
Umfüllung der Flaſchen gewußt, aber keine Anzeige er⸗ 
ſtattet hatte. 
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dee wem Welteetord 
Der Amerikaner Ralph Flanagan ſtellte 
einen neuen Weltrekord im Kraul⸗ 


Ein neuer Sport — Waſſerſillauſen 
Im Strandbad Müggelfee bei Berlin 


Bolldgitung — Sonntag“ den 5. Juli 19. 


ra 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Das einzige Tonfilmkino 
arten! 
Heute und folgende Tage! 
Der wunderſchöne deutſch⸗ 
ſprachige Film 


„Gag mir, wer 
du bit“ 


LIANE HAID 


VICTOR DE KOWA 
OLLY GEBAUER 
FRITZ SCHULTZ N 
OTTO WALBURG 
Beginn wochentags um Tühr 
Sonnabends, Sonn u. Feier ⸗ 
tags um 12 Uhr mittags 
Zur 1. Vorführung u. Morgen ⸗ 
vorführung Plätze zu 54 Gr 


r 


Zeromskiego 74/76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Jeder, der Muſik, Humor, 


N den Zauber Wiens und die 
Kunſt liebt, wird dies alles 
in der luſtigen Muſikkomödie 


Heute abend 
bei mir 


ſehen 
In den Hauptrollen: 


"JENNY JUGO ' 
- PAUL HÖRBIGER 
- - THEO LINGEN 


8 d. inte: 1. Platz 1.0931 

90 Gr., 3.—50 Or. Ver- 
e zu 70 Gr 
Beginn an Wochentagen um 


Corso 


Legjondw 2/4 


Heute und folgende Tage 


Unfer konkurrenzloſes Doppel ⸗ 
Prog em 1 


„Ich llage dich an. 
Mutter!“ 


Ein Film, der das Broblen. 
der verlaſſenen Proletarier- 
Jugend 11 


Schwarze Perlen 
1 erotiſcher Film pol 
niſcher Produktion 
mit Reri, E. Bobo, Znicz 
Zelichowska, Brodniewicz 


Preiſe ber Plätze: 
1. Vorſtellung 50 und 54 Gr 
dann 54, 85 und 1.00 
Beginn: Uhr, am Sonnabend 


MIRA 


Brunnenbau. 


Vonoriſche, Harn⸗ und Hantlennibeiten. Sernelle 


1 N ee 18 1055 = 
ee dle i 129. EL LG. 129. Et. jo al 


ſchwimmer über 880 Vards in der 


wird jetzt Waſſerſkilaufen geübt. Freibillette u. Vergünſtigungs⸗ 


4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 
großartigen Zeit von 10:07 auf. fupons ungültig. 


. und Sonntag um 12 Uhr 
DED 


— 


umu. EN Heute und folgende Tage! unuuunun uunununun uuns 


Das ſchönſte Filmwerl aus dem zariftiſchen Rußland mit dem unvergleichliche 


Schwarze Augen Haw Bar 
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Ker, Luchs 


11 £iitopada 16 
Beginn 4 Uhr 


UIImumununuammmmmummummummuumm eee 


| Cine 
VOXRADIO überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem mober« 
nen Geſchäftsmann in der 
Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 


—— 


Heilanitalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122.89 


ann, 8 zahnürztliches 


Analyſen, 3 in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. med. FELDMAN 


Sranenteantheiten und Geburtshilfe 


Kilinski 113 (Nawrot 41) 
Tel. 155:77 


3 Lampen u. Laut | 


ſprecher . Zl. 185.— Am Ratenzahlung | 
180, Damen-, Herren- u. Stin- 


4 Lampen | 
ze 3 dermäntel, Damenkoſtüme 


Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf Ronfekcja - Ludowa“ 


auch gegen Raten zu 3 31 Pl. Wolnosci7, im Torwege 
wöchentlich. - 


u. Herrenanzüge empfiehlt | tern ber org. Arbeiter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat. und — das 
Wichtigſte — Grfolg hat ſie 


immer! 


eue 79, in hat mme. 
Unternehmen KARL ALBRECHT — — 
vodt, Zeglarska 5 (an der gterſta 144) Tel. 288-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 
Anlage nonor Brunnen, Flach: und Tieſ⸗ 
dob rungen. Noparaturen an Hand⸗ und 
Notorpumpon ſow. Kupferſchmiedeardeiten 


Solid — Schnell — Billig 


Mode- 3eitfchriften 


je&t billiger 


Proktiſche Damen: und Ainder- Mode | 
(Erſcheint vierzehntägig) » " 31. —.70 


5) eil anit alt Wee eee eee 
| Zuntzeitf Mode und Wälhe (Vierwöcentli) «- » 75 
mit Hünbiaen Betten für Keante auf de gi tseitiheit Deutihe Modenzeitung (Vierzehntägig) » „ —85 
* 1 3 7 
5 2 2 Franenfleiß (Vier wöchentlich)) „2.85 

Ohren Naſen⸗, Rachen Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) :- 80 


und Lungen⸗Leiden 


Petrilauer 67 Tel. 127:81 


Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakomfft 2 age 
Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Gr. 
pro Woche 
Zu beziehen durch 


„Dolkoproſſe“, petrikauer 109 


eee 
— — —— — E 


Nalul atur 


IIIIIũumummummmunsummmm 


Buch und Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Diiten nach der Stadt an. Dafelbjt Roentgen⸗ Lodz, Petrikauer 109. 


5 Ins Haus zugeſtellt 5 Groſchen mehr. 
- kabinett für ſämtliche Durchleuchtung u. Aufnahmen f 


VORBOLEIGOHIGECHTSOEHEOLEDELITOHIORGVLUDLUHCOOUAHLELHREO 
'900000000000000009090000000900299999899800000009290909090 


—— nn 


EIL 


Spezialärztliche 
Denerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaftraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


+, 


Prattiſche Handbücher für die 


Kleintier⸗ und Geflügelzucht 


Amstänfte ( nolplen des Bintes, der Ansicel (alte Zeitungen) i 
f dungen und des Haens) 30 onen für das Kilo Der Kaninchenſtauu . 0 
Vorbeugungsſtation ſtänbig tätig — Für Damen verkauft die „odger Boltssoltung“ ö Verarbeitung * ee fe | 12 
herzen, Konſultation 3 Zloty Wodan lauer 100 Stubenkückenzucht 1880 
a . ˙ .A. , STE Es; ET Fr und Aufzucht der aer „ —.90 
4 5 | Die künſtliche Brut und Aufzucht der Kücken —. 90 
Zahnärztliches Kabinett Allmen eng re 1 
Theater- u. Kinoprogramm. | Raſſen der Zier⸗ und Sporthühner „ 
10 N D OWS KA Städtisches Theater: Heute 4 Uhr Matura Hane sell. 3 „nm 260. 
bu; 8.30 Uhr Die nichtgerechtfertigte Stunde onatskalender für den Geflügelgüchter 2 m 
Glöwna 51, Ecke Kiliriskiego, Front, I. Etage 5 tela Die toll Der Polizeihund „ 1.80 
Sommer- Theater, Bage Die tolle Lolla 
Telephon 174-98 Casino: Liebespromenade 95 0 des upusfunden E 2 en 
n 8 —90 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr | Corso: = 8 0 Be Mutter! Abrichtung und Shen: des > Sagofunbes ae 1.80 
H ; Europa: I. Die . N e Er ie onen Bet 
* 8 . a... 
Dr. med. E ler Grand! W e 17 Geſundheitspflege der Kleinhaustiere ein a 
Hpezialarst für Haut- und Geſchlechtskrankhelten Br, u.Adria: Maven, Ulanen! 5 Veorrütig im 
rat: Schwarze Augen 
Traugutta 8 Tel. 179.89 Palace: Potpourri in Waschblau Bud) U. e „Boltspref 
Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v.11-2 | Przedwilosnie: Heute abend bei mir Petrifauer 109. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen Rakieta: Sag mir, wer du bist j | 


Jr Undomittelte — Heillanſtaltapsoiſe 


Rlalto: Prinzessin Turandot 


